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Philosophisch-philologische Classe. 

Sitzung vom 4. Februar 1888. 

Herr Wecklein hielt einen Vortrag: 

"1] eber fragmentarisch erhaltene Tragödi en 
des Euripides.' . 

1. Andromeda. 

Die durch verschiedene Behandlungen des Gegenstandes 
gewonnenen Resultate können wir nur in welliD'en Punkten 

" ergänzen; aber wir denken, auch das Wenige wird bei einer 
so herrl ichen Di chtung, deren Verlust im höchsten Grade 
bedauerlich ist, einigen Wert haben. 

Dass die Klageanapäste der an den Felsen geschmiedeten 
Andromec1a elen Anfang bildeten und kein ProloO' vorausO'inO' ..... 0 0 0' 

m URS f eststehen. Dass die Echo als Person auftrete und den 
Prolog spreche, hätte nie behauptet werden soll en. Es kann 
nicht etwa demj enigen, der Andromeda angeschmiedet hat, 
der Prolog gegeben werden: denn naeh den Worten (114) 

J 'c l. I 

cu VV:, teeG, 
( 'er .r I 

Wf; flax(!ov L7T:7r8Vfla utwxetf; 

oa'HQoetoia �v�(�~�n�;�a� Otcp(! l3vova' 

a'i.:tieOf; te(!af; 

'[ov al3,lIVOUX7:0V OL' 'O)..,VfUCOV 

hat Andromeda bereits eine lange scbreckli che Nacht am 
Felsen durchwacht. Andromeda müsste selbst den Prolog 
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gesprochen haben; nach einem langen Berichte aber wäre 
das Ausbrechen in die Klage �( �~� ]lug {s(lO X'lf:' unnatürlich. 
Der Schol. zu A ristoph. Thesm. 1065 bezeich Ilet das Frag­
ment als 'lOU 71;(lo}..oyov �'�l�i�,�~� AJJo(lo!1-toae; �d�a�f�J�o�J�.�.�.�~� und was 
�d�a�f�J�o�}�.�.�~� bedeutet, lehrt z. B. der Schluss der ersten Hypo­
thesis zur Medea: snalvsi,wl oe �~� �d�a �f�J �o�}�.�.�~� oux 'l0 na:f'YJ­
UX(;je; ara v exuJI "Kai 7} �s �1 �c�s�~�s�(�l�y�a�a�L�a� ",tHiO' sv V01WWl" xai 
ux �f�: �~�~�e�;�.� Darnach bezieht sich �s�t�a�f�J�o�J�.�.�.�~� recht eigentli ch auf 
den ersten Vers des Dramas. Dies heisst �d�a�f�J�o�J�.�.�.�~� aucb bei 
Rtrabo XIII p. 616; denn wie Pauw gesehen hat, gehört 
die dort aus den Myrmidonen des Aeschylus citi erte Stelle 
(xaux �'�l�~�]�I� �d�a�f�J�o�}�.�.�~�v� '!;o ,i sv �.�T�V�1�v�(�l�~�U�0�6�a�l� n(loJ...6yov) zu den 
Mvaoi. Der unrichtigen Auffassung folgt auch Meineke, 
wenn er zu fr. 1 der Leucadia des Menander xaul 'l1/v sta­
�f�J�o�J�.�.�.�~�v� proximo post prologum loco erklärt. V gl. ausserdem 
Fedde de Perseo et Andromeda p. 17 sqq. 

Das Spiel mit dem Widerhall 1) konnte der Dichter ' 
nicht etwa in den weiteren Gesängen fortsetzen, wenn es 
nicht unerträglich werden sollt e. Schon daraus ergibt sich 
das Irrige der Annahme von Welcker, dass Perseus vor dem 
Chore aufgetreten sei; denn bei der Anrede der Echo in 
fr. 118 

n(!oaavow as nxv ev aV'l(!Ole;, 
dn onavaov eaaov, A-
Xoi, !1-s avv pL}..awlv 
yoov 1CO:fOV }..afJsiv 

ist der Chor bereits gegenwärtig. Perseus tritt nach der 
Parodos auf und unterredet sich zuerst mit And romeda (123. 
124. 127. 125. 126. 128- 130). 

Man streitet darüber, ob das Meerungeheuer auf der 
Bühne sichtbar geworden sei oder nicht. Welcker S. 652 

1) Bei �{ �<�1�e�t�e�~ �'�V� in fi·. 116 noiat J.tßcif!e" nota �<�1�E�t�(�!�~�'�V� denkt natür­
li ch Andromeda nicht an sil:b, sondern an die Echo. 

Wecklein: l 1ragödien des Ew·ilJides. 89 

meint, es sei zunächst als Dekoration in unbeweglicher Ruhe 
sichtbar gewesen und C. Robert, Maskengruppen Arcbäol. 
Zeitung 1878 S. 18 nimmt in ähnlicher Wei e an, dass 
Perseus plötzlich das nahende Ungetüm erblickt habe. Ihn 
bestimmt dazu einerseits ein Wandgemälde in Pompeji (ebd. 
Taf. 3), auf welchem links die Maske des Perseus, rechts 
oben am Felsen die der Andromeda, unten zwei Masken, die 
des Kepheus und der Kassiepeia, wie Robert meint, in der 
Mitte der Kopf des xij'lOe; dargestellt ist, andrerseits fr. 134 

O(lW oe n (lOe; �'�l�~�g� 1Ca(l:J'evov {fOtJl(J,ww 
xij'lOe; :foosov e; Adavz-txijg c.Uoe;. 

Dabei ist übersehen, dass bei Tiberios n S(li axwu;mrJv Rhet. 
VIII p. 576 das Fragment als Beispiel für die Vertauschung 
der Tempora des Verbums citi ert ist (O(!w .. dV'li 'lOU doov). 
Die Worte müssen also aus einem Botenbericht stammen. 
Wenn dem Wandgemälde überhaupt ein Gewicht beizulegen 
ist, so kann man sagen, dass der Maler seinen Zwecken ent­
sprechend handelte, wenn er zur Ausfüllung der Lücke den 
Kopf des Ungetüms anbrachte, welchem in dem Drama ein 
langer Bericht gewidmet war. 

Für den weiteren Verlauf der Handlung interessiert Ilns 
besonders die Frage, welche Rolle Phineus, der Verlobte der 
Andromeda, spielt und ob Kepheus an der Hinterli st des 
Phineus teilnimmt, also auch die Katastrophe teilen muss. 
Für die Entscheidung dieser Frage ist es von Bedeutung zu 
beobachten, dass sich die Erzählung des Ovid Metam. IV 
662 ff. in verschiedenen Punkten eng an die Fragmente des 
Euripides anschliesst . Aus IV 673 

I1lSl quod levis aura capillos 
Movemt et tepido manabant flumina fletu, 
Marmoreum ratus esset opus 

kann man die Ergänzung zu fr. 124 
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fa, 'Ch,' oX(fov 'COvO' oecu 1reeleeV'C011 
�d�q �l �e�(�~� :fa'Aoaaw; 1"1 ae:J'ivov 'C' elX(( 'Civa 
E; aV7:0!IOeCjJWII Aal:vwv 'CVXWI-LO'CWV 1) 
aorpijr; öyaApa Xe1eO!; 

entnehmen. Denn auch hier mUl:iste die Fortsetzung lauten: 
.nein, es bewegen sich die Haare und 'l'hränen rinnen über 
ihre Wangen" . Auf die Frage des Perseus, wer sie sei, wie 
das Land heisse und warum sie gefesselt sei, schweigt sie 
zunächst: primo silet illa nec audet appellare virum virgo 
(681 f.). Von diesem Schweigen spricht fr. 127 

�a�t�y�~�r�;�'� �a�L�(�(�)�/�c�~� 0' ön oeoq eefl17vev!; AOywv. 

Auch die Frage nach dem Namen des Landes :weist auf 
fr. 123 itJ :feot, 'CLv' elr; �y�~�v� ßaeßaewlI &cpIYfL8:fa hin. Die 
Schilderung des Kampfes mit dem Ungeheuer 706 ff. erinnert 
an Euripides durch die Vermittlung der Fragmente der An­
dromeda des Ennius (IV-VIII). Von dem Gastmahl der 
vornehmen Aethiopier: Cepbeni proceres ineunt convivia regis 
(764), ist in fr . 136 die Rede: 

( 1 '}' ) '.l' ''' , I r CI 
01 xa'C OLXOv D.flCjJt ual.'Ca xat 'Cea1TE..,av Wlevol .. 

Und wenn bei Euripides die dritte Spende. welcbe dem Zeus 
Soter galt, als 'CiAuor; bezeichnet war (fr. 107), so hiess es 
offenbar in dem Bericbt, dass eben in dem Au"genblicke, wo 
Kepheus die Tischgesellschaft aufforderte, dem rettenden Zeus 
den Weibetrunk zu bringen, der U eberfall des Phineus er­
folgte, wie Ovid erzählt (V 5): inque repentinos conVlVla 
versa tumultus etc. Gewöhnlich l llgt man fr. 138 

dem Perseus in den Mund. EI' würde damit sein Unter­
nehmen gegen die Medusa als ein unbesonnenes W erk jugend-

1) D. i.
1 

.aus dem natürlichen Felsen herausgehauen ". 

"lVecklein : Tra,qöclien des EU'/'l:pides. 91 

li cher Verwegenheit bezeichnen. 1) Abgesehen davon, dass 
Perseus nicht auf eigenen Antrieb das Abenteuer bestand, 
wird der Held nicht in ';0 verächtlicher Weise von der rühm­
li eben That sprechen. Ganz anders lauten die Worte des 
Perseus in fr. 147: evxAelClll fAaßov 0"/) )( avEV noÄA.wlI novwv. 

Weit passender sind die Worte, wenn Phillells, im letzten 
Augen blicke für sein Leben bittend, sie als Reuebitte spricht, 
wie er bei Ovid ruft (V 218): Tolle, precor. Non nos odium 
regnique cupido Compulit ad bellum: pro coniuge l110vimus 
arma. 

Diese Beobachtung. dass Ovid sich eng an Euripides 
anschli esst, soweit bei Ovid von einer solchen Nachahmung 
die Rede sein kann, ist uns besonders wertvoll für die sichere 
Deutung des fr. 142 

EYW de �n �a�i�o�a�~� �o�~�x� EW vo(fovr; Aaße"iv . 

nuv 'YvYJaLwlI Yele ovoev ovur; S1'oeei!; 
VOW{! voaovalv' Ö ae cpvAd;aa:J-al xeewv. 

iVIatthiä bemerkt dazu: verba esse videntur ali cuius q ui 
Cepheum a filia eUlU Perseo matrimonio iungenda deterrere 
cupiebat. Ebenso legen Fritzsche Aristoph. Thesmoph. p. 504 
und Hartung Eur. rest. n p. 356 die Worte dem Phineus 
in den Mund. Welcker (S. 660) lässt Kepbeus die Worte 
an seine Tochter ricbten. Robert (S. 19) siebt darin einen 
Vorwurf, welchen Kepheus dem Perseus macht. N ach der 
Annahme von Ribbeck Röm. Trag. S. 172 macht gar Per­
seus damit seiner Geli ebten Vorstellungen, da er Wert darauf 
lege, durch Zustimmung der Eltern Andromeda als legitime 
Gattin zu gewinnen. Die W orte ö ae cpvAa;aa:fal Xee(rJv 

eIgnen sich am besten für eine Mahnung, welche Phineus 

. 1) Von Schwungkraft der Jugend. von welcher O. Ribbeck 
Die Röm. Trag. S. 170 spricht, ist in den Worten nicht die Rede. 
Wie gar E. Johne, Die Andromeda des Eurip. Landskron, 1883 
S. 11 darin .jugendliche Kraft, gepaart mit Besonnenheit" finden 
kann, verstehe ich nicht. 
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S. 11 darin .jugendliche Kraft, gepaart mit Besonnenheit" finden 
kann, verstehe ich nicht. 
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dem Kepheus erteilt . Dass aber die Rede von Bastarden vor 
allem dem Phineus zukommt, beweist Ovid V 11. wo Phineus 
dem Perseus zuruft: 

N ec mihi te pennae nec falsum versus in aurum 
Juppiter eripiet. 

Pbinells hat natürlich vor allem Ursache, die Abstammung 
seines Nebenbuhlers von Zeus als eine Lüge zu erklären. 
D ebrigens bezieht sich n:aioa!; �v�6�.�'�t�o�v�~� auf die zu erwartenden 
Enkelkinder des Kepheus, nicht etwa direkt auf Perseus.1) 

Das zeigt die folgende Begründung, welche auf athenische 
Verhältnisse und die Stellung der v03-0L einen Seitenblick 
wirft . Die Verbancllung zwischen Kepbeus und Phineus wird 
bestätigt durch fr, 143 

xevaov WlAWW �f�l�O �'�V�A�O�~�t�a�t� OOftOLr; �~�'�x�f�.�L�v�.� 
xai. OO'VAO!; wv yae '[;i,.uo!; 7CAOVU.ÜV alilie' 
sA8v,[f8eO!; OE xeü,O!; evv ovoEv a.{}iv8L . 
xevaov vOf.LlSe aav'[;ov eZvex' ev'[;vxe"iv. 

Welcker bemerkt biezu: .Kepheus fordert einen reichen 
Eidam und setzte das Glück in königliche Schätze". Ge­
wöhnlich wird das Fragment dem Kepheus gegeben, wie die 
Ansicht einer Sinnesänderung und eines Wortbruches des 
Kepheus vorzugsweise auf diesen Worten beruht. Nun weist 
schon der Ausdruck darauf bin, dass fr. 141 

�X�e�~�,�.�t�a�a�t�V� yae e'v'[;vxw' 
WL!; avwpoeai.aL 0', W!; dei!;, ovx eV'[;vxw. 

der gleichen Gedankenentwicklung angehört. Diese Worte, 
welche in Gegenwart der an gefesselten Andromeda gesprochen 
sein müssen, können keinem anderen als dem König zu­
kommen. Es ist aber klar, dass ein und dieselbe Person 

1) Die Uebersetzung von Fritzsche (S. 504): ego autem nothos 
veto filiorum { loco accipere, ist schon mit der Stellung der Worte 
unverträglich. 
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nicht heide Aussprüche thun kann. Selbst wenn man an­
nehmen wollte, Kepheus habe vor der BefreiunO" der An-

f.> 

dromeda fr. 141 zu Perseus gesagt, ist es ganz unpassend, 
nach der Lösung denselben Kepheus die Zurückweisung des 
Perseus in die Worte von fr. 143 kleiden zu lassen. Vor 
allem aber ist auch die Auffassung, welche Welcker von 
xevaov ä',l exa bat, ebenso unrichtig wie die von ihm als 
undeutlich bezeichnete Erklärung des H. Grotius: hoc te 
beatum crede quod rem possides. Die Worte können nur 
bedeuten: .Soviel auf Gold ankommt (was Gold anbelangt), 
glaube dass du gli.icklich bist" . Dieser Gedanke scheint in 
keinem Zusammenhang mit dem Vorhergehenden zu stehen, 
weshalb Musgrave den vierten Vers von dem übrigen Bruch­
stück losgetrennt hat. Fritzsche (a. O. S. 504) bringt hier­
nach die beiden angeführten Fragmente in folgenden Zu­
sammenhang: : 

Kr;cpev!; , xevaov WlAIaW flOVAOf1aL �r�'�J�o�~�t�O�~�!�;� EXeLJI. 
AaL OOVAO!; wv yae �'�[�;�i�~�L�W�!�;� 7T AOv'[;ü)v �a�v�~�e�,� 

EA8v,[feeO!; OE xeeio!; WV o-VOEJI a.'tb,et. 

rIeeae-/;!; . xevaov �v�6�~�l�L�~�e� aavZ"ov eZvex' ev'[;vxe"ill , 

<a'vv ev'[;vxovvu' ) �X�e�~�f�1�a�a �I �V� yae e'u'[;vxeu, 
'mi.!; �a �V �~�l�c�p�o�e�a�i�a�L� 0', �C�<�~�!�;� dei!;, oux ev'[;vxw. 

Wie Perseus eine solche Rede führen soll, ist unverständ­
li ch. Hartung gibt die drei ersten Verse dem Phineus, 
mit xevaov �v�O�~�l�t�~�e� aavZ"ov ävex' e'v'[;(lXeLV lässt er den Kepheus 
erwidern. Fr. 141 dagegen hat Hartung in einen ganz 
anderen unmöglichen Zusammenhang gebracht. Abgesehen 
davon versteht man nicht, inwiefern Kepheus den Phineus 
wohlhabend nennt. Gerade die ursprüngliche Gestalt von 
fl". 143 gestattet uns. diese beiden Bruchstücke in den ge­
wünschten Zusammen hang zu bringen j denn dann ist der­
jenige, von welchem Reichtum ausgesagt wird, ein und der­
selbe. Man muss sicb nur fr . 143 im Zusammenhang einer 

- - �-�-�-�~�-�-�-�-�- -----
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längeren �~�~�(�J�l�~� denken und darf die Worte xev(JoJl !-ux}"w'ra 
(JOV/"O!-laL �O�O�!�-�L�O�L�~� eXElJl nicht zu eng auffassen. Phineus­
denn nur dieser, nicht etwa Perseus, kann dem Kepheus 
gegeniiber die Macht des Reichtums rühmen, da Pers-eus 
natürlich der ideal gesinnte Held ist - Phineus also sagt: 
.Nach meinem Grundsatze ist Reichtum das Erstrebens­
werteste und Höchste im Leben; denn der Reichtum be­
stimmt den Wert des Menschen. Was Reichtum anbelangt, 
ist's mit deinem HaUfle wohlbestellt" . Er kann etwa fort­
fahren: .Du darfst ftber den Schmuck deines Hanses nicht 
dadurch zugrunde richten, dass du deine Schätze in die 
Hände eines armen und heimatlosen Fremdlings gibst". In 
seiner Gegenrede erwidert darauf Kepheus: "Allerdings ist 
es mit meinem Reichtum wohl bestellt, aber nicht, wie du 
siehst, mit meinem Glücke. Was helfen mir die· Schätze, 
wenn ich die Tochter verliere?" Wir sehen, wie in fr. 142 
und 143 Phineus dem Kepheus gegenüber sich als weiser 
Berater geberdet. Das sprechendste Zeugnis für eine solche 
Streitrede des Phineus und Kepheus ist fr. 145 

womit Kepheus die aufdringliche Weisheit des Phineus ab­
wehrt. Nur zu einem Nahestehenden, nicht etwa zu Perseus 
kann Kepheus solche Worte sprechen. Zugleich zeigt uns 
dieses Fragment recht deutlich, welche Richtung das Zwie­
gespräch nimmt und dass es dem Phineus nicht gelingt, den 
Kepheus auf seine Seite zu bringen. 

Aus dem Gesagten ergeben sich zwei für die Entwick­
lung der Handlung wichtige Punkte. Einmal sehen wir, 
dass der Befreiung der Andromeda eine Scene vorherging, 
in welcher Phineus den Kepheus zn bestimmen suchte, den 
Perseus mit der Forderung der Hand der Andromeda abzu­
weisen. PlJineus spielte demnach eine Rolle in dem Stücke 
und wenn von den 7.wei Masken, welche auf dem Pompe-

Wer/dein: Tragödien des Etwi.püles. 95 

janiscllen Wandgemälde rechts unten anO'ehl'acht sind die o , 
eine wirklich weiblich ist, die Maske des Phineus also fehlt, 
so kann das um so weniger Eindruck machen, als ebenso 
die Maske der Athena fehlt, welche man nach Eratosth. 
Ka,tast. 15 mit Hecht am Schlusse als deus ex machina auf­
treten lässt. Auch die Riicksicht auf die dramatische Oeko­
nomie legt die Forderung nahe, dass der Ueberfall des 
Phineus durch einen vorhergehenden Auftritt vorbereitet werde 
und nicht unvermittelt und plötzlich erfolge. Nachdem 
Phinens vergeblich versucht hat, die Braut durch Ueber­
redung zn gewinnen, sucht er durch Gewalt sein Ziel zu 
erreichen. Die Art seines Auftretens, wie es in den vorher 
behandelten Fragmenten angedeutet ist, passt zu dem eigen­
mächtigen und brüsken Wesen, welches ein solcher Ueber­
fall voraussetzt �(�J�J�8�0�7�:�'�T�)�~� X((t �.�9�'�e�a�(�J�o�~�)�.� Noch grössere Bedeu­
�t�u�~�g� �~�a�t� das zweite Ergebnis, die Unschuld des Kepbel1s.1) 

WII' WIssen jetzt. dass die Darstellung in Hygin f. 64 .quam 
cum abducel'e vellet, Cepheus pater cum Agenore, cuius 
sponsa fuit, Perseum cl am interficere volnerunt" nicht auf 
EUl'ipides, sondern eher auf Sophokles zurUckzuführen ist 
unll dass die Erzählung des Ovid im wesentlichen nicht von 
der Euripideischen Dichtung abweicht. Dass Kepheus bei 
Euripides am Leben bleibt, scheint bestätigt zu werden durch 
Eratostb, Katast. 17 aw.9'8laa -Uno 'rOU �n�8�e�(�J�i�w�~� �o�~�X� ä/..87:0 
'r1,V 7W7:ei (J'V!-l.UiJlCLIJ oMe 'rfj ,Ll'T)-CeL, dU' �a�v�:�f�a�{�e�8�-�C�O�~� �8�t�~� 'rO 
'A' ) -1 �e�y�o�~� an 'Yj/\,{J8 !-187:' f:X8h,ov , . UYCL oe xai �E�v�e�l�7�l�l�O�f�J�~� �a�a�q�;�(�v�~� 

EJJ nji 7feei �a�{�! �-�~ �~� Y8yea,u,uiJltp oea!-la7:L. v gl. Hygin Astl'on. 

1) Auf das tragische Ende des Kephem bezieht Ribbeck a. O. 
S. 174 fr. 152. Aber die Worte {) �~�'�E�"� o?ßtO<; 'IY, 1.'0 �~�.� ane,<(!V''!'6'" 
{ho<; s,td"w" ,WY nou J.a,un(!w·" sind uns so wenig verständlich, dass 
nicht das Geringste darau, geschlossen werden kann. Gewöhnlich 
schreibt man mit Valckenaer ,OY �~�.� und mit Grotius B% %6{YWY, F. W. 
Schmidt vermutet ,OY �~�'� E(!(!t1pöY {ho<; B% %uayw,'. Aber bei b' ,ut" , 
1.'0,' (ji erwartet Ulan einen Gegensatz. 
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IT 11, schol. Germanici p. 78 BI'. Wie bei Ovid V 179 
vultus avertite vestros, si qllis amiclls adest, mochte ebenso 
bei Euripides Persells dem Kepheus nnd nen Genossen des­
selben zurufen. 

Auch im Drama des Euripides musste Phineus der Ver­
lobte der Andromeda sein. Nur so hahen die AnsprUche des 
Phineus ihre Berechtignng (Ovid V 220 causa fnit meritis 
melior tua, tempore nostra) und ist das Eingreifen desselben 
nicht zufällig und willkUrli ch. Ueberhaupt hat,te der Dichter 
die Katastrophe von Anfang an vorzubereiten, durch die 
Rechte des Phineus also von vornherein den Konflikt anzu­
bahnen. Wenn demnach Kepheus in der �~� ot des Augen­
blicks dem Perseus seine Tochter versprach, so durfte er das 
nicht ohne Bedenken thun. Auf diese Bedenken des Königs 
weist vielleicht fr. 146 hin: 

�~� 1WV -co "" i llov excpofJii xa.[f' �~�"�"�i�e�a�v�'� 
l ,... I .) \ .... t ' 

�(�U�~� -cov ye n aaxuv -COV1r.lOV ""u _ov xaxov. 

Man könnte in diesem Fragment �I�O�~� -cov �n �a�e �o�}�J�'�w�~� -COV7IlOV 
�"�"�e�I�~�o�v� xaxov schreiben, um das überflüssige und störende yi 
zu beseitigen. Aber eben dieses yi , welches in der Erwide­
rung steht, wenn eine Frage bejaht und die Bejahung näher 
bestimmt wird, ist ein Kennzeichen, dass die zwei Verse an 
zwei Personen zu verteilen sind, also wenn unsere vorher 
dargelegte Annahme ri chtig ist, so: 

TI '3 " 11' fJ - 0.' ( , . �e�e�a�e�v�~�.� 1) nov ";0 "" EMOV excpo '!J xa" waecxv; 
I ( - I ) \ -r I KYJcpevr;;. (Ur;; -cov ye naaxelv -COv1tLOV ,uel,=,ov �~�W�X�O�J�' �.� 

Nachdem sich uns das Verbältnis des Kephens zn Per­
seus geändert hat, können W11' nicht mehl' fr. 148 

ci �d�~�"�"�o�v�,� !Ur;; aOL �'�C�C�l�~� �-�c �' �v �x�a�~� ,.dv o.a[feveir;; 
MlrJX' 6 oaiWJJv, fdya cpeOVoval 0' Ot lOYOI 

rlen Kephrus an Perseus richten lassen. Sind die Worte 
wirkli ch an Perseu" geri chtet , so könnte sie nur Phineus 
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gesprochen haben. Ich kann aber an einen solchen Auftritt, 
in welcbem die beiden Nebenbuhler sich gegeni.lber treten, 
nicht glauhen, weil Zeit und Gelegenheit dazu fehlt. Dass 
fr. 139 

el!w'Ca oelvoll exo,.tev· Ex oe 'CC()V lorwv 
Hov 'CCx ßiA-cw.[f', �!�U�~� ä1Tew-coll ea-c' eewr;; 
xciv -criJ xea-cia'CCf ";wv CfJeev(()v l:Xexet'll CfJtlei 

der Andromeda angehört, darf man aus fr. 140 

öaol yae �e�i �~� e(!w'Ca n Ln-covalv fJe0'CC()ll, 
. �e�a�~�}�}�.�w�v� ö-cav -c'vxwal -cwv eew""ivwv, 

, )' ", ( , , . �,�~�,� �(�,�~� -oux ea ,,' �0 �1 �C�O�t�C�t�~� /\,une-cal -cOu �'�Y�j �U �O�l �l �1�)�~� 

schli essen. Auf diese vertrauensvollen Reden der Andromeda 
(,.Liya epeOVoval 0' oi. l OYOI) scheint Pbineus mit fr. 148 zu 
erwidern. 

Hiernach können wir ungefähr folgenden Gang der 
Handlung annehmen: Prolog, Andromeda (fr. 114-116). 
Parodoil : der Chor ulld Andromeda (fr. 117-122). Erstes 
Epeisodion: Pel'seus und Andromeda (fr . 123. 124. 127. 125. 
129. 126. 128. 130. 133). Kepbeus und Kassiepeia (diese 
als stumme Person) erscheinen am Morgen, um sich nach 
ihrer Tochter umzusehen (vgl. 017. IV 691 geni tor lugubris 
et unft mater adest). Kepheus erkundigt sich nach den 
Schicksalen des Pel'seus (fr. 131. 147) und sagt dem Perseus 
seine Tochter zu (fr . 146 und Enn. Androm. fr . IL ). Nach 
dem Gebete zum Eros (fr. 132) eilt Perseus davon, das Un­
geheuer zu bekämpfen. Cborgesang, dem fl'. 153 angehören 
kann. Zweites Epeisodion: Phineus und Andromeda (fr. 139. 
140. 148). Phineus und Kepheus (142. 143. 141. 145). 
Chorgesang. Dri ttes Epeisoclion: Kepbeus und Bote (134. 
135). Pel'seus kommt zurück, löst Andromeda vom Felsen 
und begibt sich mit ibr und Kepheus in den Palast zum 
Festmah le. Chorgesang (fr. 136 ?). Viertes Epeisodion: 
Botenbericht über den U eberfall, welchen Pbineus auf die 
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IT 11, schol. Germanici p. 78 BI'. Wie bei Ovid V 179 
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l ,... I .) \ .... t ' 

�(�U�~� -cov ye n aaxuv -COV1r.lOV ""u _ov xaxov. 

Man könnte in diesem Fragment �I�O�~� -cov �n �a�e �o�}�J�'�w�~� -COV7IlOV 
�"�"�e�I�~�o�v� xaxov schreiben, um das überflüssige und störende yi 
zu beseitigen. Aber eben dieses yi , welches in der Erwide­
rung steht, wenn eine Frage bejaht und die Bejahung näher 
bestimmt wird, ist ein Kennzeichen, dass die zwei Verse an 
zwei Personen zu verteilen sind, also wenn unsere vorher 
dargelegte Annahme ri chtig ist, so: 

TI '3 " 11' fJ - 0.' ( , . �e�e�a�e�v�~�.� 1) nov ";0 "" EMOV excpo '!J xa" waecxv; 
I ( - I ) \ -r I KYJcpevr;;. (Ur;; -cov ye naaxelv -COv1tLOV ,uel,=,ov �~�W�X�O�J�' �.� 

Nachdem sich uns das Verbältnis des Kephens zn Per­
seus geändert hat, können W11' nicht mehl' fr. 148 

ci �d�~�"�"�o�v�,� !Ur;; aOL �'�C�C�l�~� �-�c �' �v �x�a�~� ,.dv o.a[feveir;; 
MlrJX' 6 oaiWJJv, fdya cpeOVoval 0' Ot lOYOI 

rlen Kephrus an Perseus richten lassen. Sind die Worte 
wirkli ch an Perseu" geri chtet , so könnte sie nur Phineus 

Wecklein: Tragödien des E!wipicles. 97 

gesprochen haben. Ich kann aber an einen solchen Auftritt, 
in welcbem die beiden Nebenbuhler sich gegeni.lber treten, 
nicht glauhen, weil Zeit und Gelegenheit dazu fehlt. Dass 
fr. 139 

el!w'Ca oelvoll exo,.tev· Ex oe 'CC()V lorwv 
Hov 'CCx ßiA-cw.[f', �!�U�~� ä1Tew-coll ea-c' eewr;; 
xciv -criJ xea-cia'CCf ";wv CfJeev(()v l:Xexet'll CfJtlei 

der Andromeda angehört, darf man aus fr. 140 

öaol yae �e�i �~� e(!w'Ca n Ln-covalv fJe0'CC()ll, 
. �e�a�~�}�}�.�w�v� ö-cav -c'vxwal -cwv eew""ivwv, 

, )' ", ( , , . �,�~�,� �(�,�~� -oux ea ,,' �0 �1 �C�O�t�C�t�~� /\,une-cal -cOu �'�Y�j �U �O�l �l �1�)�~� 

schli essen. Auf diese vertrauensvollen Reden der Andromeda 
(,.Liya epeOVoval 0' oi. l OYOI) scheint Pbineus mit fr. 148 zu 
erwidern. 

Hiernach können wir ungefähr folgenden Gang der 
Handlung annehmen: Prolog, Andromeda (fr. 114-116). 
Parodoil : der Chor ulld Andromeda (fr. 117-122). Erstes 
Epeisodion: Pel'seus und Andromeda (fr . 123. 124. 127. 125. 
129. 126. 128. 130. 133). Kepbeus und Kassiepeia (diese 
als stumme Person) erscheinen am Morgen, um sich nach 
ihrer Tochter umzusehen (vgl. 017. IV 691 geni tor lugubris 
et unft mater adest). Kepheus erkundigt sich nach den 
Schicksalen des Pel'seus (fr. 131. 147) und sagt dem Perseus 
seine Tochter zu (fr . 146 und Enn. Androm. fr . IL ). Nach 
dem Gebete zum Eros (fr. 132) eilt Perseus davon, das Un­
geheuer zu bekämpfen. Cborgesang, dem fl'. 153 angehören 
kann. Zweites Epeisodion: Phineus und Andromeda (fr. 139. 
140. 148). Phineus und Kepheus (142. 143. 141. 145). 
Chorgesang. Dri ttes Epeisoclion: Kepbeus und Bote (134. 
135). Pel'seus kommt zurück, löst Andromeda vom Felsen 
und begibt sich mit ibr und Kepheus in den Palast zum 
Festmah le. Chorgesang (fr. 136 ?). Viertes Epeisodion: 
Botenbericht über den U eberfall, welchen Pbineus auf die 

IS8 . Philos.-philol. ll . hist. CI. I. 7 



98 Sitzung cler l'hilos.-philol . Classe vom 4. F eb?·uet?· 1888. 

Festgäste macht, und dessen Untergang. Die Beschreibung 
der plastischen Momentaufnahme, wenn man so sagen darf, 
g.ehört gewiss dem griechischen Dichter, dem für die bildende 
Kunst immer das lebhafteste Interesse bekundenden Euripides 
an. Aus diesem Botenbericht stammen fr. 137. 138. 149 
und 150. Chorgesang (fr. 151. 152). Exodos. 

Kepheus und Kassiepeia suchen ihre Tochter zum Bleiben 
zu bewegen. Der Gegenrede der Andromeda gehört fr. III 
des Ennius an: 

A filii s propter te 0 biecta sum innocens 
Nm·ei. 

Der Streit wird geschlichtet durch Athena, welche den Wider­
stand der Eltern zurückweist und die spätere Versetzung des 
Perseus und der Andromeda unter die Sterne vorhersagt 
(Eratosth. Kat. 15). 

Ob fr. 144 von Euripides herrührt, erscheint als sehr 
zweifelhaft. Fr. 154 ist, wie Fritzsche (S. 516) gesehen hat" 
in die Antigone zu setzen. 

2. Bellerophontes (und Stheneboia). 

Die R,ekonstruktion der Handlung wurde früher teil­
weise irregeleitet durch fr . 326, welches ohne Zweifel der 
Danae zugehört, und durch ein bei Stobaeus mit dem Lemma 
Evemioou BeAAeeOpOV7:r;g citiertes Fragment (670 N.) 

1 , \ I , , ') I 

W n ayxaxUJ7:1') xat yvv7I ' u yae MYWV 
fU1'SOV ae 7:0'1)0' OVWJog ege/not ug (Xv . 

Meineke hat erkannt, dass eine solche Anrede in die Sthene­
boia zu setzen ist. Auch fr. 663 wird bei Stobaeus an einer 
Stell e mit E-vem ioou �~�S�e�v�e �{�3�o �i�.�a�g�,� an einer anderen mit E-veL-

7rLOOV BeAAeeOpOV7:"jl; angeführt. Die gleiche Verwechslung 
berichtet zu Aristoph. Frie. 124 das Schol. des cod. Ven., 

( 

wo fr . 665 citi ert i. t, 0 Aoyog sx �~�~�)�-�e�v�B �{�3�o �i�.�a �g� E-vem;ioov ' 
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, s ' )/ 1 B'" s- " s') UVBg vB OWV7:al EX eMI,SeOpOV7:0V n ae9!Vr;a3-al. sau vS sv 

:S:feve{3Otlf n aea 7:0 �7�:�e�a�Y�L�x�~�(�j� O'V7:wg . Di e Meinung, dass die 
Parodie de Ari stophanes den Bell erophontes des Euripides 
im Auge habe, grUndete sich auf die oberflächliche Erin­
nerung, dass auch im ßellerophontes ein Ritt auf dem PeO'(1sus 

. ' 0 
vorkommt. Da sich die Töchter des Trygäos nach der Fahrt 
erkundigen, die stattfinden soll , so kann sich die Parodie 
nur auf die Stheneboia beziehen, in welcher naturgemäss 
Stheneboia Näheres uber die gefährliche Fahrt, mittels welcher 
Bellerophontes sie entfuhren zu wollen vorgibt, erfahren will. 
Die Worte 7tH/VOr; 7COeevau, welche in der Stheneboia vor­
kamen wie bei Aristophanes, bestätigen diese Beziehung der 
Parodie. Die Verwechslung der beiden Stücke, die bei dem 
gleichen Helden Bellerophontes sehr nahe lag, scheint auch 
bei fr. 307 

xai gea7:ov axSov davai'ow/J eoeaawxu()v 

aUIg sv fdaoUJLv eIne Xr;e-l)XWV <uno) 

stattgefunden zu haben. Der Schol. zu Eur. 01'. 872, welcher 
über die Argivische Gerichtsstätte auf einer Anhöhe spricht, 
fuhrt das Fragment an mit den Worten 7:axa 0' (1V 7:0V7:0V 

xai sv BBUeeOpOV7:'[l !-lV '7!-lOVe'VOL etm vv. Wenn man zugibt, 
was Welcher aus dem 15. Epigramm des Tempels in Kyzikos 
schliesst, dass Glaukos, der Sohn des Prötos, als Rächer seiner 
Mutter zu Bellerophon komme, kann man doch nicht ein­
sehen, wie Glaukos etwa im Prologe bei dem Berichte der 
vorausliegenden Begebenheiten angeben soll, dass j emand auf 
der Gerichtsstätte in Argos eine feierliche Verkündigung 
habe ergehen lassen. Der allein passende Platz findet sich 
fLlr dieses Fragment in der Stheneboia. 

Eine Hypothesis dieses Stückes ist uns in dem Scholion 
einer Handschrift des Gregorius von Korinth zu Hermogenes 
7CCet fLe3 00o'v �O�U�V �0�7�:�'�l�7 �7�:�0�~� erhalten (Welcker S. 777 ). Nach 
dieser kehrte Bell erophon nach der Erlegung der Chimära 

7* 
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nach Tirynth zum König Prötos zurück, tadelte diesen und 
drohte Stheneboia aufzukni:ipfen. Als er erfuhr, dass das 
Weib ihm zum zweiten Male nachstelle, �s�e�t�~�t�e� er sie auf 
den Pegasus und beim Ritt über das Meer li es8 er sie bei 
der Insel Melos herabfallen. Fischer fanden die Leiche und 
schafften sie nach Til'ynth. Bellerophon kehrte zurück und 
bekannte selber dem Prötos die That; er habe damit nui' 
die gerechte Rache fiir die doppelten N achstellun gen des 
Prötos wie der Stheneboia genommen. Man hat die Worte 
dieser Hypothesis fta;hvv �< �7�:�~�V� yvvaixa 7:otj> II(!ohov Oevu-

eov SfH( fJovAevovaav a-lJ7:(V> dahiu verstanden, dass Sthene­
boia zum zweiten Male dem Bellerophon nach dem Leben 
st.rebte. Eigentlich ist der Angriff auf das Leben des Helden 
auch das erste Mal nicht von der Frau, sondern von Prötos 
ausgegangen. Ein Schol. zu Aristoph. Frie. 140 gibt Folgen­
des an: OOXel 0 BeUe(!ocpoV7:"lr; �7�;�~�V� 7:0V IIeohov yvvaixa !-leu x 
,- , ), 1 1 a' 1 K' Cl ) 7:r/V 7:1Jr; XtftaLear; avaLeealv e7CaVIJ",...,·wv Hr; O(!O,...,·ov orca-

�7�:�~�a�a�L� (Jr; �l�!�~�w�v� yvvaixa xai smfJlfJaaar; 7:0'V lllJyaaov dr; 

fdm7v �~�'�u�/�J�a�t� n)v :taAaaaav. W enn Stheneboia dem Bellero­
phon nach dem Leben strebt, in welchem Zusammenhang 
soll es dann stehen, dass Bellerophon sie unter dem Vor-

, geben sie zum Weibe zu nehmen entführt? Der Zusammen-
• hang wird nur dann gewonnen, wenn Stheneboia zum zweiten 

Male nach der Liebe des Bellerophun strebt. Diesfl Auf­
fassung wird, mag die oben angenommene Ergänzung der 
Hypothesis richtig sein oder nicht, bestätigt durch fr. 667 

u:eaov oe 'JIl'JI Ukl]:tev o-uoe'JI EX xe(!Or;, 

aU' eJJ"vr; aMij "up KO(!lV:tif{! gbnp". 

Welcker (S. 779) meint, die Amme der Stheneboia wolle ihre 
Gebieterin VOr dem Grimme des Pegasusritters dadurch retten, 
dass sie ihm die Zärtlichkeit beschreibe, womit jene nach 
seiner Abreise sich um ihn geängstigt, oder wenn sie seinen 
'l'od hefürchten mu te, um ihn getrauert und sein Andenken 
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geehrt habe. Athenäos (X p. 427 E) führt das Fragment 
an mit den Worten: 7:oir; oe 7:en;AeV7:"lxO aL 7:(7J'JI cpLA(rJ'JI ani­

'JIeftOV ux 7rL7f:7:ov7:a �'�l�:�~�r�;� �7�:�(�!�o�c�p�~�r�;� a7U) Uß'JI �7�:�(�!�C�X�7�r�e�~�(�a�'�J�I�.� Oll) xai 

EJ(!L7rL01)r; 7Ce(!i �7�:�~�r�;� �~�:�f�e�'�J�I�e�f�J�o�L�a�r�;� cp"laiv, �S �7�C �8�L�(�f�~� 'JIofd'eL 7:0'JI 
BBAAe(!ocpo'JI7:"l'JI u:t'JIa'JIat , 7I:liaOV x'L,e.' und das Fragment be­
schreibt einen gegenwärtigen Zustand. Die Worte sind also 
gesprochen von Jemanden. der von der Rückkehr des Bellero­
phon nichts weiss und ihn filr tot hält. Al so gehört dieses 
Fragment in den Prolog und nicht Beiierophon, wie Welcker, 
Hartung, H. A. Fischer (Bell erophon. Leipzig 1851 S. 47) 
annehmen, sondern die Amme spricht den Prolog. Das 
Schicksal und der Untergang der verliebten Stheneboia ist 
ja auch das Thema des Dramas und auf ihren Zustand muss 
zunächst die Aufmerksamkeit gerichtet werden. Den Anfang 
des Prologs bildeten fr. 662 und 663: 

O'I)X eau'JI öaur; rca'JI7:' �a�'�J�I�~�(�!� eVOalflOVeL' 

�~� ya(! 7CecpvXWr; ea[fAor; oux fXet fJLo'JI, 
" .r ,)\ 1 ' ) �~� l' '1'/ vvaye'JI'7r; wv 7l ll.ovaw'JI a(!OL 7ClI.axa. 

7l0AAOIJr; oe U:AOV7:f{! xai. ye'JIet yaV(!OV!-lE'JIOVr; 

�y�v�v�~� XCX7;Vaxv'JI' S'JI OOflOtal 'JI"l7cla. 

Hieran knüpfte die Amme die Erzählung der früheren Er­
eignisse und des nunmehrigen Rückfalls der Stheneboia in 
die alte Liebe. Wie man li eben Toten weiht, was von der 
Mahlzeit zu Boden fällt, so gehört bei ihr immer alles 
Herabfallende dem Gastfreund aus Korinth (fr. 667). Die 
Amme fährt fort (fr. 668): 

7:0ta'V7:' aAv81' 'JIov.9-e7:0VfLeVOr; 0' "E(!wr; 

fLiiAAo'JI ITLlf'81, 

Di e Amme der Stheneboia gleicht also der Amme der Phädra. 
Sie ist tiber das unvernünftige Wesen ihrer Herrin unge­
halten und sucht sie zu Verstand zu bringen; aber sie wird 
auch, wenn sie die Leidenschaft derselben nicht beruhigen 



100 Sitzung deI' 2Jhilos.-philol. Cle!sse vom 4. F ebruul' 1888. 
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,- , ), 1 1 a' 1 K' Cl ) 7:r/V 7:1Jr; XtftaLear; avaLeealv e7CaVIJ",...,·wv Hr; O(!O,...,·ov orca-

�7�:�~�a�a�L� (Jr; �l�!�~�w�v� yvvaixa xai smfJlfJaaar; 7:0'V lllJyaaov dr; 
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u:eaov oe 'JIl'JI Ukl]:tev o-uoe'JI EX xe(!Or;, 

aU' eJJ"vr; aMij "up KO(!lV:tif{! gbnp". 
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'JIeftOV ux 7rL7f:7:ov7:a �'�l�:�~�r�;� �7�:�(�!�o�c�p�~�r�;� a7U) Uß'JI �7�:�(�!�C�X�7�r�e�~�(�a�'�J�I�.� Oll) xai 

EJ(!L7rL01)r; 7Ce(!i �7�:�~�r�;� �~�:�f�e�'�J�I�e�f�J�o�L�a�r�;� cp"laiv, �S �7�C �8�L�(�f�~� 'JIofd'eL 7:0'JI 
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O'I)X eau'JI öaur; rca'JI7:' �a�'�J�I�~�(�!� eVOalflOVeL' 

�~� ya(! 7CecpvXWr; ea[fAor; oux fXet fJLo'JI, 
" .r ,)\ 1 ' ) �~� l' '1'/ vvaye'JI'7r; wv 7l ll.ovaw'JI a(!OL 7ClI.axa. 

7l0AAOIJr; oe U:AOV7:f{! xai. ye'JIet yaV(!OV!-lE'JIOVr; 

�y�v�v�~� XCX7;Vaxv'JI' S'JI OOflOtal 'JI"l7cla. 
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7:0ta'V7:' aAv81' 'JIov.9-e7:0VfLeVOr; 0' "E(!wr; 

fLiiAAo'JI ITLlf'81, 
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kann, später, wo nach Ankunft des tot geglaubten Helden 
die Liebe noch mächtiger werden muss, sich dazu hergeben, 
die geheimen Wünsche derselben dem Geliebten vorzutragen. 
Und wie di e Amme der Phädra schreckli che Schmähungen 
wie �~� xax(uv �7�f �(�?�O�f�l�v�~�O�'�'�'�;�(�?�l�a�,� �~� oeano.,;ov 7f(?OOovO'a �U�x�o�~� 

(Hipp. 584 ff.) von Hippolytos zu hören bekommt, .'0 wird 
Bellerophon die Worte cJ nayxaxLO''Cr; xaL �y �v�v�~� x'Ce. (670) 
nicht der Stheneboia, sondern der Amme derselben zuge­
rufen haben. Es ist auch störend, wenn Bellerophon die 
Buhlerin zuerst als ganz niederträchtig schmäht, nachher ihr 
aber doch Li ebe heuchelt. Nachdem Bellel'ophon die erste 
Erregung überwunden hat, be chli esst er die Buhlerin in 
ihrem eigenen Netz zu fangen, kommt mit ihr zusammen 
und Ubel'l' edet sie, mit ihm auf dem Pegasus nach Lykien zu 
reiten (fr. 664. 665). Dass die Angabe in Betreff der Fischer, 
welche die Leiche bringen, richtig ist, zeigt das schöne Frag­
ment 672, welches ein Purpurfischer spricht. Wir haben 
hier den seltenen Fall, dass eine grössere Ge ell schaft von 
Menschen auftritt, für welche einer das Wort führt. Das 
Gleiche wal' im Philoktet des Euripides der Fall, wo eine 
Gesandtschaft der Trojaner vor �P�b�i�l�o�k�b �~ �t� erschien. Bevor 
die Leiche ankam, musste die Aufklärung gegeben werden. 
Diese Aufklärung konnte nur Bellerophon selbst geben, da 
kein Diener den Ritt mitgemacht hatte. Bell erophon selbst 
aber erschien, wie das oben angeführte Scholion des Gregorill s 
andeutet und wie sich aus den Worten des nunmehr von der 
Schuld seines Weibes überzeugten Prötos fr. 673 

�x�O�~�l�i�~�E �: �t�: �'� et:t1w �'�C�~�1�I�0�8�'� nUJ'r8V8lV oe �x�e�~� 
YVlIalxL �~�l�r�;�O�E�V�.� �ö�a�'�C�l�~� 8{; CP(?OV8l ß(?o.,;cjjv 

ergibt, erst nachdem die Leiche schon vorlag. Der Be­
richt konnte demnach nur in ähnli cher Weise wie in den 
�T�r�a�c�h�i�n�i�e�r�~�n�n�e�n� des Sophokles gegeben werden, in der Weise, 
dass ein Bote, welcher dem Bellerophon vorauseilte, das er-
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7.ählte, was er .von Bellerophon selbst anderswo erfahren hatte. 
Hieher also gehört fr. 307, von dem wir ausgegangen sind. 
Bellel'ophon rechtfertigt sich, bevor er vor Prötos tritt, vor 
einem unparteiischen Gerichtshofe auf jener uralten Ding­
stätte, 

0[; cpaO'l 'Tc(?ii'Co/1 davaov Aiyvnup �o�i�x�a�~� 
OlOOV'C' 6.:f(?oiaal Aaov �d�~� �X�O�l�l�l�c�l�~� �U�(�?�a�~� (01'. 872). 

Wir kehren nunmehr zu dem Drama. Bell erophontes 
�~�L�1�l�'�ü�c�k�.� Das erwähnte Epigramm von Kyzikos (Anthol. 
Pal. III 15) stand unter einem Bilde, auf welchem darge­
stellt wal' �B�8�A�.�A�.�8�(�?�O�c�p�O�l�l�.�,�;�r�;�~� {m;o 'C01) �7 �r�a�l�o�o�~� rAavxov �0�'�(�(�)�'�O�f�I�8�V�O�~�.� 

l]vixa, �x�a�'�C�8�1�1�8�x�3�-�d�~� .uno wv llr;ycwov �d�~� 'Co �Ä�)�"�~�i�'�o�v� 7I:80iov, 

�B�~�l�8�A�.�A�.�8�v� {)'TCO �l �V�I�8�y�a �'�T�C �i�v�.�:�f�o�v�~� 'Cov II(?oi'Cov CPOV8VW{J-at. Hier­
nach lässt Welcker den Megapenthes im Auftrag seiner 
sterbenden Mutter Stheneboia einen Angriff auf den vom 
Himmel herabgestürzten Bellel'ophon machen, wobei ihn sein 
Oheim Jobates unterstützt. Bei Hartung (Eur. rest. r S. 389ff.) 
beginnt die Handlung mit der Himmelfahrt. Der herab­
gestürzte Held wird geheilt und zieht sich, nachdem sein 
Sohn vergeblich ihn zu trösten versucht hat, in die Einsam­
keit zurück, wo er die gewünschte Ruhe ebenso wenig findet, 
vielmehr den Nachstellungen des Megapenthes ausgesetzt ist. 
Er wehrt sich gegen Megapenthes, bis er durch die Da­
zwischenkunft seines Sohnes Glaukos gerettet wird. Darauf 
wird Megapenthes angeklagt und eudli ch wird Bellerophon 
durch den Tod von seinen Leiden erlöst. Diese bunte Hand­
lung hat von den drei Einheiten auch nicht eine. Aehnlich 
nimmt sich die Handlung aus, welche H. A. Fischer Bellero­
phon S. 50 ff. rekonstruiert. Dem gegenüber muss zunächst 
festgestellt werden, dass die Himmelfahrt und der Sturz dem 
Ende des Dramas angehört. Nach Aeli an Tiergesch. V 34 
redet Bellerophon seine Seele also an ('TC87fOlr)X8 �'�T�C �(�?�O�~� �'�C�~�v� 

Eav'Covt/'vXr,v Uyovw aL'Cov) : 
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1 0..' 1 Cl. , \ ) ß I Cf , 1 0., ) \ 
1Jaif �e�t�~� �,�,�8�0�V�~� flC/J wae �"�l�~�'� 07: 1Jav' , cxu 
�;�i�V�O�I�~� 7:' �e�7�C �' �1�e�x�u�~� O'uo' �E�X�C�X�f�t�V�e�~� �d�~� �c�p�i�'�)�.�,�o�v�~ �.� 

Sein Leben ist so gut wie nicht mebr (07:' �~�a�3�-�c�x �\�,� vgl. die 
Worte Aelians 'Cowv'Cov uvcx �X�C�X�~� 'C()V BeUeeoepov'CTjv �~ �e�W�t�X�W�~� 

, 1 I 1 , , 'E' �I�~� xcxt �f�t�e�y�c�x�"�o�t�J�1�v�x�w�~� ug :Jcxvcx'eoll 7I"CXeeaxevcxaf/ElIov 0 lJetn w '% 
-lJpve'i); er wird also alsbald sterben und lässt sich zu dem 
Zwecke ins Innere bringen (fr. 312 xOfLtr;e'C' iLaw 'CovOe 'COll 

ovaocxipovcx). Natürlich kann die Ursache des Todes nur der 
Sturz vom Pegasus sein. Da die Einheit des Ortes erfordert, 
dass der Held vor dem Sturze weile wo er nach dem Sturze 
wieder erscheint, so muss von Anfang an der Schauplatz der 
Handlung in der Einsamkeit, im Aleischell Felde sein. Da­
rauf weist auch das Schol. zu 11. , 200 OVX �c�u�~� oi V8(JueOt 

(d. i. Euripides) �f�l�e�'�)�.�,�c�x�y�x�o�'�)�.�,�~�(�J�c�x�~�,� 6U' �O�O�v�V �W�f�t�e�V�O�~� S7/;/' 'CfJ 'Ceüv 

f:CXV7:OV ncxlowv 67tlIJ').,elq SftOVCX'e bin und es stimmt dazu, 
dass wir aus fr . 288, 13 f. 

oipat 0' 'Gv -{;päC;, e/: 'Ctg 6eyoC; WV :f80it; 

evxot7:O XCXI. �f�L�~� xetel. (Jv').,UYOt ßLov 

auf einen Chor von Landleuten schli essen können. Denn 
der Gedanke. dem der Schluss atz fehlt, ist nach dem Zu­
sammenhang folgender: ,ich glaube, dass ihr, wenn ihr nm 
beten und nicht mit der Arbeit eurer Hand euren Unterhalt 
sammeln würdet, bald Hungers sterben müsstet". Augen­
scheinli ch kommt der Chor der Landleute zu Bellerophon, 
um ihn in seiner Schwermut zu trösten und ihn zu frommem 
Gottvertrauen aufzufordern. Wenn der Held von Anfang an 
sch wermütig ist und zuletzt in seiner Verzweißung an Gott 
und Welt so weit gebracht wird, dass er in den Himmel fahren 
will, um das Dasein der Götter zu erforschen, so muss die 
Entwicklung der Handlung in der Steigerung des Trübsinns 
bestanden haben. Diese Steigerung wird dadurch erzielt, 
dass böse Menschen einen Angriff auf ihn machen und dass 
sie, obwoh\ ihre Ni ederträchtigkeit entlarvt wird, doch der 
Strafe entgehen. Denn nach �f�l�~�.� 288, 5 
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�C�P�~�,�.�t�'� eyw 'CvecxvvLoa 
xuLvuv 7:e �r �r�} �, �e�i�a�'�C�o �v�~� xe'Y)wx'C(r)lI 7;' 6n oaueeiv 

�o�e�x�o�v�~� 7:e rcexeßcxLvov7:cxr; SX71"Oe:fe7.v �n �O�A�e�t�~� 

xcxi 7:CX(''Ccx oeeüv'Ceg fLäUov da' �e�v�o�c�x�L�f�i�O�v�e�~� 

nü" eVaeßo'vv'Cwv �~�a�v�x�f�J� xcx3-' �~�f�d�e�a�v�'� 
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beweist der Triumph des Bösen in der Welt, dass es keine 
Götter gibt. Wenn man fr. 293 

iJ 7eal, vhIJlI 'COt oeäv fLev l!JI'COVOL �x �e �e�e�~�,� 

Yl1cij,uCXL 0' �c�h�t�e�i�v�o�v�~� etat 'Cwv yeeat7:€ewv' 

o rae �x�e�o�v�o�~� oiocxnta rcoLxl').,iU'Cex'CO" 

vergleicht mit Soph. Phil. 96 
sa3-').,ov ncx'Ceog 7[cx7, �X�C�X�V�7�:�O�~� wv �v�e�o�~� 7rO'Ce 

yAwaaav fLeV aeyov, xetea 0' dxov eeYCXo,;IV ' 

v·v" 0' et{; l!').,eyxov S;tWV 0eiV �ß �e�o�'�C�o�i �~� 

�'�C�~�v� y').,eüaaav, O'IJX/. 'Cäeya, nav:J' �~�Y�O�V�f�t ¬�v�"�l�v�,� 

so erkennt man, da 's ein Aelterer einen Jüngeren von offenem 
Angriff zurückzuhalten sucht.I ) Der Jüngere verwirft Hinter­
li st und dunkle Mittel fr, 290: 

JJO').,OL oe XCXI. aXOUtVcl �f�t�1�7�X�C�X�V�~�f�L�C�X�'�C�e�x� 

�x�e�e�i�c�x�~� avavoQov cpaeftaX' 'Y)reTj'Cext �f�1�e�o�'�C�o�i�~�.� 

Der Alte, dessen �~�~�a�L�~� mit fr. 293 anhebt, zieht die Klug­
heit des Schwachen der Ungeschicklichkeit des Starken vor 
(fr. 292) und empfiehlt die Hinterlist fr. 291 

'JleLx'Y) yae 6voewv CPO l/La xat �f�t�a�x�a�~� xeewv 

ÖO;(OtO'L xAs n'C ElV )(7;8. 

Die Aufdeckung der gemeinen Hinterlist verrät fr. 305, 
der Rest eines Chorgesangs : 

1) Unricht ig ist die Erklärung von Fischer a. 0, S. 53 ,Die 
�l�~�o�l�l �e �n� scheinen so verteilt gewesen zu sein, dass Jobates, da er 
schon zu alt war, um selbst handelnd mit aufzut reten, den Plan ,tn: 
legt und ltat gibt, Megapenthes aber als rli tiger Jüngling zum Han­
deln bestimm t wird' . 
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1 0..' 1 Cl. , \ ) ß I Cf , 1 0., ) \ 
1Jaif �e�t�~� �,�,�8�0�V�~� flC/J wae �"�l�~�'� 07: 1Jav' , cxu 
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, 1 I 1 , , 'E' �I�~� xcxt �f�t�e�y�c�x�"�o�t�J�1�v�x�w�~� ug :Jcxvcx'eoll 7I"CXeeaxevcxaf/ElIov 0 lJetn w '% 
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oipat 0' 'Gv -{;päC;, e/: 'Ctg 6eyoC; WV :f80it; 

evxot7:O XCXI. �f�L�~� xetel. (Jv').,UYOt ßLov 
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Wecklein: Tl"Ctgödien des Ew'ipides, 

�C�P�~�,�.�t�'� eyw 'CvecxvvLoa 
xuLvuv 7:e �r �r�} �, �e�i�a�'�C�o �v�~� xe'Y)wx'C(r)lI 7;' 6n oaueeiv 

�o�e�x�o�v�~� 7:e rcexeßcxLvov7:cxr; SX71"Oe:fe7.v �n �O�A�e�t�~� 

xcxi 7:CX(''Ccx oeeüv'Ceg fLäUov da' �e�v�o�c�x�L�f�i�O�v�e�~� 

nü" eVaeßo'vv'Cwv �~�a�v�x�f�J� xcx3-' �~�f�d�e�a�v�'� 
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iJ 7eal, vhIJlI 'COt oeäv fLev l!JI'COVOL �x �e �e�e�~�,� 

Yl1cij,uCXL 0' �c�h�t�e�i�v�o�v�~� etat 'Cwv yeeat7:€ewv' 

o rae �x�e�o�v�o�~� oiocxnta rcoLxl').,iU'Cex'CO" 
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sa3-').,ov ncx'Ceog 7[cx7, �X�C�X�V�7�:�O�~� wv �v�e�o�~� 7rO'Ce 

yAwaaav fLeV aeyov, xetea 0' dxov eeYCXo,;IV ' 

v·v" 0' et{; l!').,eyxov S;tWV 0eiV �ß �e�o�'�C�o�i �~� 

�'�C�~�v� y').,eüaaav, O'IJX/. 'Cäeya, nav:J' �~�Y�O�V�f�t ¬�v�"�l�v�,� 
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o'Joerco'r' eV'rvxl.av xaxov avOeOf; vn:eecpeova 'r' oJ..ßov 

ßeßawv eLXaaaL xeewv, 
o'Jo' aa{y-wv yeveav' 0 yae oVOevOf; EXCPVf; 

XeOvOf; aLxaLo'Vf; E7Caywv xavovaf; 

ael-Y-VVaLV av[}ewmrJv xaxo'r'YJ'raf; ale/.!) 

Die Straflosigkeit des Frevlers und deren Wirkung deut,et 
fr. 295, 2 f. an: 

• , 2) \ JI1: ']' I [}Vr;axOLfLev ' OV yae a:,wv II.8vaauv cpaOf; 

�x�a�x�o �' �v�~� �o�e�W�V�W�~� ExaixWf; UfLWfLevovf;. 

Welcher Art mag die Hinterlist gewesen sein? In fr. 294 

rceOf; �'�r�~�v� voaov 'rOt xat 1:0V ta'reov xeewv 

taov'r' axeLa[}at, �f�L�~� F.rCL'rag u) cpaefLaxa 

alaOVl"' , EaV �f�L �'�~� 1:afna 1:fJ voa(y 7reen:'{j 

ist von dem richtigen Heilverfahren die Rede. Dies scheint 
seine Erklärung darin zu finden, dass einer sich dem 8e11e1'o­
phon, der ja krank ist, als Heilkünstler an bietet, in der A b­
sicht ihn mit seiuen Heilmitteln zu vergiften. Ein Ver­
giftungsversllch, der aufgedeckt wird, kommt auch im Jon 
vor. Nach der Entiarvullg des hinterlistigen An 'chrags mag 
Bellerophon au 'gerufen haben (fr . 302): 

O'tfWl' 1:1- 15' Or,tWl; -3'v'YJra 'rOl n:errov:JafLev. 

Sehr gut hat Welcker fr. 300 

ovx av yhOl'rO 'reavfL', Mv 'Hf; eygva'{j 

.:fafLvolf; EÄeiOtf;, oM' (Xv ex fL'Yj1:eOf; �x�a�x�~�~� 
ea;JÄOt yevOlV1:0 1caLOef; elf; �a�Ä�x�~�v� aOeOf; 

auf Megapenthes, den Sohn der Stheneboia, bezogen. Obwohl 
darum fr . 670 nicht zu diesem Stücke gehört, scheint doch 

1) aZEt (dei) habe ich für t flo{ sowohl des Ver8masse' wie des 
innes halber gesetzt. 

2) {hn)fIi<otflSY für -ß1n) Oi< Otfl' Q.y hat Hartung geschrieben. Ge­
trennt hat die beiden Verse vom ersten Meineke, 

Wecklein: Tragödien des Em·ipides. 107 

Welcker darin Recht zu haben, dass er den An chlau' auf 
das Leben des Bellel'ophon von Megapenthes ausgehen lässt. 
In Aristoph. Frö. 1050 erwidert Aeschylus auf die Frage 
des Euripides: xat 1:{ ßÄarnova', �~� axh}..t' aVOeCUJI, �1�:�~�V� 
ll;Ol..lV t1fLai. :Z:J-eveßowl; Folgendes: 

�~�,� I \ ,) .l''''' ) 'l I ) , 

01:l �r�e�v�v�a�w�~� xal reVllaUuJl avu(!wv �a�A�O�X�O�V�~� CJ.vErcewaf; 

xwveia 7Clel.V �a�t�a�x�'�V�v�:�f�e�i�a�a�~� �a�l�(�~� ,,;ovf; aovf; BeAAeeOcpOvWf;. 

Der Schol. bemerkt dazu, dass Stheneboia, nachdem Bellero­
phon bei Jobates als unschuldig befunden worden war, au 
Scham Gift genommen habe. Man betrachtet diese Angabe 
als eine Erfindung, zu welcher der Text des Aristophanes 
Anlass gegeben habe (vgl. Fischer a. O. S. 48 f.); aber ein­
mal O'ibt eio'entlich der Text des Aristophanes keinen An-

" " haltspunkt zu eiuer solchen Erdichtung. Zweitens beri chtet 
auch Hygin f. 57 den Selbstmord der Stbenehoia (Sth. re 
audita ipsa se interfecit). Drittens haben natürlich nicht 
Athenische Frauen sich thatsächlich vergiftet. Das That­
sächli che muss demnach in der Dichtung des Euripides li egen 
und der Komiker will sagen: .so gut sich Stheneboia aus 
Scham vergiftet hat, so gut hätten es viele vornehme 
Athenel'innen thun dürfen, die Gleiches gesündigt haben". 
Die Annahme von Welcker also, dass im Prolog des Bellero­
phontes ein solches Ende der Stheneboia berichtet u,nd daran 
das Rachewerk des Megapenthes angeknüpft war, i ,t ganz 
glaublich. In bestem Zusammenhang steht damit, wenn der 
Rächer Gleiches mit Gleichem vergelten und ebenso den Belle­
rophon durch Gift töten wi ll. Als wahrscheinlich muss es 
auch erscheinen, da, Jobates der ältere Geb1:ilfe des Mega­
penthes ist (vgl. Plut. Mol'. p. 147 B oVOeJlOf; e1:'l;yxave .,;((iv 

, I '1 3 ).!' ' ')' '[ ß ' ) Q hl olxalwv, aA}..' 'lJv aulxw.,;a";Of; 1CeeL av'rOv () �a�1�:�f�J�~�·� >Jowo 
was in fr. 296. 297 1'1ber den, Neid gesagt wird , als auch 
die Straflosigkeit des Verbrechers (fr. 295 xaxo'vf; Ol!(uvwr;, 

ExoixWf; �' �H�~�H�r�J�~�/�b �l�o�v �~�)� entspricht dieser Annahme. 
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Weiteres wird sich über die Handlung des Euripideischen 
Faust alls den bis j etzt vorliegenden Fragmenten und Notizen 
sch werlieh feststellen lassen. Nur zwei Bemerkungen können 
noch gemacht werden. Der hinterli stige Plan musste vor der 
Anwesenheit des Chors, also im Prolog verabredet werden. 
Und wenn man geneigt sein möchte die �i�j�~�a�l�C�;� des Bellero­
phon in fr. 287 1) als Prolog zu betrachten, so steht damit 
nicht im Einklang, dass fr. 288 doch wohl in denselben 
Zusammenhaug gehört wie fr. 287 und nach V. 13 in An­
wesenheit des Chors, also nach der Parodos gesprochen wird. 
Die andere Bemerkung betrifft elen Bericht der Himmelfahrt. 
Denn dass ein solcher Bericht erstattet wurde, zeigt fr. 311 

Man sollte glauben, dass Bellerophon allein das Nähere 
wusste. Aber die dritte Person von .:t{;"Ol, welches sich doch 
nur auf den Ritter beziehen kann,2) spricht dagegen. Des­
halb denkt Hartung an einen Boten, welcher die Fahrt mit 
seinen Augen verfolgt habe. Merkwürdig, dass dieser sogar 
das �7�C�,�,�;�~�a�a�U�)�l� des Pegasus wahrnehmen konnte! Aber die 
Worte des Fragments sind ja unverständlich, der Text ist also 
nicht in Ordnung. An der einen Stelle des Pilltarch, an der 
das Fragment citiert ist, hat es sich mit ,uiiUo)/ �. �~�'� :J-ÜOl dem 

1) Im letzten V. möchte ich f,n' tJ.)J.wv für f,n' �(�h�'�~�e�ä�i�v� vor­
schlagen: EXetVO yae �/�.�I�. �E �/�.�I�.�I �' �~�f�,�d�P�·� 0[0, ') nou, xayw /.I.H' &'uWI' �~�v�l�x�'� 

�'�Y�J �V�~�V�X�O�V�I�'� ßlqJ. Der Gedanke ist all gemein. Im Unglück denken wir 
an das frühere Glllck und sagen uns: • wa war ich ehema.ls für ein 
Mann, als auch ich glLick li ch war wie die anderen". Dieser Gedanke 
macht den Wechsel des Glücks so empfindlich. Von der gänzlichen 
Zurückgezogenheit des Bellerophon, wie Welcker (S. 788) meint, kann 
keine Rede sein. 

2) Das zeigen auch die Worte l es Plutarch Mol' . p . 529 E �o�v�~�i� 

�~�e�t� 7:0t, Enall'ot, X'YJAOV/.I.EI'OI' �r�;�~�B�(�r�{�}�a�t� .. �f�t�'�Y�J�~�'� wonEe 0 �E�v�e�t�n �l�~�o �v� JI'l ya-
00, ,/n7:'YJoo; vndxwv ftaJ.J.OV �~� {JÜOt" uiJ BdAEeOrpOV7:'{/, �~�O�t�,� �~�E�O�­

/.I.lwot, �l�a�v�~�o�v� �E �X�~�t�~�O�V�a�t�.� 

I 
Wecklein: Tnl,9öclien des EU1·ipides. 109 

Text des Plutarch anbequemt, an der anderen Stelle (Mol'. 
p. 807 E) haben wir obige Form, in welcher f.LäUolJ aus 
Versehen wiederholt ist. Die richtige Form ist offen bar: 

" , (' -"" Cl." ) 1 • 1571;";T)aa V7t:eLXW)/ f.LCtt-.. "O)/ 'YJ ,-,c"OLt-t C'YW. 

So gibt deljenige den Bericht, der ihn allein geben kann, 
Bellerophontes. 

3. Diktys. 

N ach der Darstellung des A pollodor II 4, 1, welche 
von der Erzählung des Pherekydes Schol. zu Apoll. Rh. IV 
1091 nicht wesentlich abweicht, warf Akrisios, der König 
von Argos, seine Tochter Danae mit ihrem Kinde Perseus 
in einen Kasten eingeschlossen ins Meer. Der Kasten wurde 
an die Insel Seriphos getrieben, wo Diktys sie herausnahm 
und den Perseus auferzog. Der König der Insel Polydektes, 
der Bruder des Diktys, verliebte sieb in Danae und da der 
schon herangewachsene Perseus seinen Absichten im Wege 
stand, trug er ihm hinterlistig auf, den Kopf der Gorgo zu 
holen. Als Perseus nach Seriphos zurückkam und seine 
Mutter mit Diktys scbutzflehend am Altare fand, wohin sie 
sich vor der Gewalttbätigkeit des Polydektes geflü chtet hatte, 
begab er sich in den Palast, in welchen Polydektes seine 
Freunde versammelt hatte, und zeigte ihnen den Kopf der 
Gorgo, wodurch sie in der Gestalt und Haltung, die sie 
:lugen blicklieh hatten, versteinert wurden. Darauf machte 
er den Diktys zum König von Seriphos. 

Diese Darstellung scheint sich zu einer dramatischen 
Handlung abzurunden und da in fr. 336 Diktys die Danae 
in ihrem Kummer um den toten Sohn tröstet, so findet 
Matthiä in der Erzählung des A pollodor den Stoff de Euri­
pidei ehen Stück', indem er annimmt, Polydektes habe das 
Gerl1cht von dem Tode des Per!'ieus verbreiten lassen, um 
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Weiteres wird sich über die Handlung des Euripideischen 
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I 
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Text des Plutarch anbequemt, an der anderen Stelle (Mol'. 
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" , (' -"" Cl." ) 1 • 1571;";T)aa V7t:eLXW)/ f.LCtt-.. "O)/ 'YJ ,-,c"OLt-t C'YW. 
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von Argos, seine Tochter Danae mit ihrem Kinde Perseus 
in einen Kasten eingeschlossen ins Meer. Der Kasten wurde 
an die Insel Seriphos getrieben, wo Diktys sie herausnahm 
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pidei ehen Stück', indem er annimmt, Polydektes habe das 
Gerl1cht von dem Tode des Per!'ieus verbreiten lassen, um 
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Danae leichter zu gewinnen. Das letztere i t gewiss richtig 
und man kann dafür nicht bloss auf ein ähnliches Mittel im 
Herakles, sondern auch im Kresphonte, verweisen. Aber 
jene Erzählung einfach zur Grundlage der ganzen Handlung 
zu machen, wie es auch Welcker S. 668 ff. gethan hat, ver­
bieten uns mehrere Brnchstäcke, welche in einer solchen 
Handlung unmöglich Platz finden, welche vielmehr auf eine 
weitere Ausgestalt.ung des Mythus hi nweisen. Schon der 
Umstand erweckt schwere Bedenken gegen die Auffassung 
von Welcker, dass Diktys in demselben eigentlich keine 
Rolle hat und nur deshalb dem Stücke seinen Namen gibt, 
weil er zuletzt auf den Thron erhoben wird. Eine grosse 
Schwierigkeit bietet ferner fr. 342, in welchem vor Platon 
die s. g. Platonische Liebe dargelegt wird: 

cpiAOr; r(ye �~�v� /-lOl, xai fL' eewr; I1AOL rro'fs 
�~� ., \ \ ).l-' , ) K' , ovx eLr; 'fO fLWeOV OVU e /-l elr; vrrelV 'fee7'C(UV. 

dU' Bau �o�~� ur; äUor; ev ße0'fo'ir; eewr; 

�l�.�/�J�v�x�~�r�;� olxa[ar; awcpeovor; u, �'�/�.�d�r�a�3�-�~�r�; �.� 
xaL �x�e�~�v� os 'foir; ße0'/,oLal 'fOVO' elval VO/-lOV, 

'fWV eva8ßoVV'fWV �o�~�'�f�L�v�e�r�;� 18 awcpeOV8r; 

eeiiv, KvrreLV os �'�f�~�V� dLOr; xaieeLv eiiv. 

Zunächst bedarf der Text einer Verbesserung ; denn die Sätze 
'1 1 d' <' <'1 ' t h . I' cpu .. or; 7,V fLOl un ,LI cewr; eAOL ffO'fe seen 111 {elllem 

logischen Zusammenhang. Nauck vermutet cpL.l..ov rae �~�f �l�'�i�V�,� 
)I " <'1 ' Ab d <'1 d '1 3 t 8l fL' " ewr; " AOL rro'fe. er ass ,,"OL em cpLAOr; 7jV en-

sprechend in 8lAeV zu verändern ist, bestätigt das folgende 
ovx, wofür man sonst �/�-�l�~� erwarten würde. 

Hiernacb kann die schon vorher schwer mit dem Inhalt 
vereinbare Auffassung von Matthiä • videntur esse verba Dic­
tyi s, Polydectem coercere cupientis" oder von Ad. Rchöll Beitl'. 
zur Kenntnis der tr. P . d. Gr. S. 151 .Danae sagt so in 
leiser Erinnerung der Vergangenheit von ihrem einstigen 
olympisch/en Gatten oder im Hinblick auf ein früheres 
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besseres Betragen des Polydektes" oder von Welcker .Danae 
stellt dem Polydektes auch J'etzt noch den Perseus entO'eO'en Ob' 

der ihr zu li eb gewesen sei, um andrer Li ebe Raum zu geben" 
in keiner Weise mehr gelten. Die Worte kann nur Danae 
in .Bezug auf Diktys sagen, mit dem sie zusammenlebt und 
der sie ebenso edel behandelt wie in der Elektra der Land­
mann die Elektra. Das ganze Bruchstück gehörte also augen­
scheinlich zum Prolog des Dramas, an welchen sich wahr­
scheinlich der Auftritt anschloss, in welchem Diktys die 
Danae tröstet (fr. 336). Etwas Weiteres lehrt uns fr. 343 

,_ '} I I I 

fL'T} �V�B�l�X�O�~�,� W r8eaLe, XOLeavOLr; n:Jov' 

aeß8Lv os 'fo'ur; Xea'fOVVWr; dexaior; VO/-lOr;. 

Schöll und Welcker legen diese Mahnung der Danae in den 
Mund, welche dieselbe an Diktys oder an den PädaO'oO'en o b 

des Perseus ri chten soll. Es kann kein Zweifel sein, dass 
Matthiä das Richtige getroffen hat: verba esse videntur chori 
Dictyn a iurgio cum Polydecte persequendo avocans. Wenn 
aber der Chorfiihrer den Diktys in solcher Weise anredet, 
kann dieser nicht der Bruder des Königs sein. Diktys ist 
ein gemeiner Mann, ein Fischer, wie er in der 63. Fabel des 
Hygin bezeichnet ist: Danae .. Quam (arcam) piscator Dicty 
cum invenisset, effracta vidit mulierem cum infante; quos ad 
regem Polydectem perdnxit etc., vgl. Stat. sil v. II 1, 95 
fluctivagus . . Dictys. Dieser niedrige Stand des Diktys 
wird bestätigt durch fr. 347 

'TCoUoir; 7ClXeOr; 'fOL �x�d�c�p�~�o�v�'�T�}�a�a� �o�~� ßeouüv 
CI - 1 G. '}' ,\ (I ') 1 
oaul:; xaXOWLV "a.r"or; (tJv Ofwwr; 'T}V, ) 

AOrWV /-law{wv Btr; ä/-lLAAaV eguvv' 
\ .r' '1' .J/, » \)..r) \ 'fO U 'f/V ae ovx axovo'cov ovu' 01laaXB'fOV 

aLriiv xkvov'fa Dem; rreor; xauov(tJv. 

1) :n:aeo, 7:0 L habe ich für :n:aeeau (n vielen habe ich es bisher 
RO"'f1r übel genommen, wenn einer" u. s. w.) und .]11 für das gram­
mati sch unhaltb'Lre li ge,·chrieben. 
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Diktys ist dem König in heftiger Rede entgegengetreten. In 
den O'ewöhnlichen zwei Versen verweist ihm der Chorführer, 

" wenn er auch wahrscheinlich das Gerechtferti gte des Inhalts 
anerkennen muss, die Form der Rede und das respektwidrige 
Auftreten gegen den König. Dieser erwidert die Heftigkeit 
mit gleicher Heftigkeit - am Anfang der Erwiderung mochte 

fr. 344 stehen 

q;ev cpe'v, rw'J...mor; aIvor; wr; xa'J...üi r; EXU' 
) )\' 'l"" I ovx av ycvOt'fO X,!7ja'fOr; EX xaxov rUX'f'!or; 

und ent'3chuldigt dem Chore gegenüber seine Hefti gkeit mit 
den oben angeführten Worten, er habe es schon manchen 
Edlen verargt, wenn sie sich mit gemeinen Menschen in 
Schelten und Zanken einli essen ; 1) in diesem Falle aber habe 
er nicht schweigen und den Hobn von Niedrigeren uner­
widert lassen können. Der Entgegnung des Diktys, welche 
auf diese Rede folgte, entstammt fr. 345 

elr; 0' eVyevuav o'J...iy' EXW ep(!aaat xa'J...a · 

o fLEV ya,! ea::f'J...or; �e�V�y�e�v�~�r�;� EfLDty' �a �v�~ �e�,� 
o 0' o'v olxaLDr; 'X(Xv afLeivovor; rW'f'!or; 

Z7jvor; 7/. ecpvx'{),2) �o�v�a�Y�E�V�~�r�;� elvat ooxei. 

Dass Diktys in dieser Streitrede den auf die Danae gm·jch­
teten Absichten des Königs entgegentritt, lehrt fr. 339 

OV'fWV OE rwiowv xaL 71;ecpvxo'fOr; ytvovg 

xatVO'vr; cpv'fevaat n:atoar; sv oOfLDLr; .[}e'J...el r;, 

EX.[}'!all fLEyia'Crjv aotat aVf.LßaJ...J...wv ,,;fXVOLr;. 

1) Vgl. fr. 1037 aU' ofl nehu;, 7:Vew1')lOV, W. e)'w q;eovw, oM' 
avl5ea xe7J07:0V VEI%o. a'eeo{}a, (aeao{}at?) %a%OL.· �"�~�'�i�J� )'ae avn/ 7:OIOLV 

aO{}Eveo.eeO" . 
2) Aenderungen dieses Textes sind ent 'chieuen abzuweisen; die 

Hyperbel {i st ganz an ihrer Stell e und dass a/-Lell/ovO' sich n,ur edle 
Abkunft bezieht, lehrt der Zu .. ammenhang. 

Wec7clein: l''/"agödien cles Ew·ipides. 113 

Der König will den Diktys durch Geld bestimmen, ihm die 
Danae auszuliefem. Darauf beziehen sich die Worte des 
Diktys fr. 346 

�f�L�~� fLOt n o'f' et7j X'!f)fUX'fWV VlXWfLevc..u 

xaxl[j yevea::fat fL7jO' o!.lL'J...oi'f)v xaxo;r;. 

Ob übrigens die Einrede von fr. 339, auf welche Polydektes 
mit fr. 340 und 341 erwidert, ' dem Diktys oder vielmehr 
einer vorausgehenden Scene angehört, in welcher Danae selbst 
den König von der beabsichtigten Heirat abzubringen suchte, 
lässt sich nicht mit Sicherheit erkennen. 

In dem eben erwähnten fr . 340 ist VOll dem Verhältnis 
des Vaters zu den Kindern die Rede: 

n a'fe'!a 'fe n ataLv �~�o�e�(�t�)�r�;� avvexcpe'!Etv 

ocpe'J...or; 1) e'!wmr; exßa'J...ov'f' aMJ-aoLav 

n aic'J'ag ,,;e 7w'f'!L' xat ya,! ovx a'J::fai(!e'fot 

ß,!o'foir; E'!(t)Ur; o'vo' BxovaLa voaor; X'f € . 

Dass der Vater, auf welchen sich die Worte beziehen, Poly­
dektes ist , steht nach fr. 339 fest. Nun aher behandeln 
noch zwei Bruchstücke das Verbältnis von Kindern und Vater, 
11Pziehungsweise Eltern, 333 

und 334 

eyw �v�O�f�t�i�~�(�t�)� na'c'!L cpiha'fov 'fez,va 

rwwlv 'fe z-o'vg 'fexov'far;, o'voE aUfLfLaXOVr; 

äl..'J...ovr; yevta[}aL �C�p�~�f �L�'� (Xv evoLxwd ,!ovg 

eIr; ya,! 'f ir; sau XOlVOr; av.[}'!wrcoLr; vo flor; 
xaL .:JeOtaL 'L"OV";O oogav, (Ur; aacp{Ur; J...eyw, 

::f''l'!alv u n aat, ,,;f,xva 'fiX'fOVaLlI cpl'J...eLv. 
,,;rJ 0' aHa xw'!tg X,!{UfldJ" �a�H�~�}�.�(�t�)�1 �1� 1IOpolr; . 

1) ocrdo. ha,be ich für q;l?o. (q;{).ov.) geschrieben. 

1888. Ph il os.-philol. u. hist. 01. I, 8 
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aO{}Eveo.eeO" . 
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Der König will den Diktys durch Geld bestimmen, ihm die 
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�f�L�~� fLOt n o'f' et7j X'!f)fUX'fWV VlXWfLevc..u 

xaxl[j yevea::fat fL7jO' o!.lL'J...oi'f)v xaxo;r;. 
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n a'fe'!a 'fe n ataLv �~�o�e�(�t�)�r�;� avvexcpe'!Etv 

ocpe'J...or; 1) e'!wmr; exßa'J...ov'f' aMJ-aoLav 

n aic'J'ag ,,;e 7w'f'!L' xat ya,! ovx a'J::fai(!e'fot 

ß,!o'foir; E'!(t)Ur; o'vo' BxovaLa voaor; X'f € . 
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11Pziehungsweise Eltern, 333 
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eyw �v�O�f�t�i�~�(�t�)� na'c'!L cpiha'fov 'fez,va 

rwwlv 'fe z-o'vg 'fexov'far;, o'voE aUfLfLaXOVr; 

äl..'J...ovr; yevta[}aL �C�p�~�f �L�'� (Xv evoLxwd ,!ovg 
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1) ocrdo. ha,be ich für q;l?o. (q;{).ov.) geschrieben. 
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Das letztere Bruchstück kann dem Gespräch der Danae mit 
Diktys angehören, von welchem fr. 336 herriihrt. Anders 
steht es mit dem ersten. Nach fr. 340 kann man @:eneigt 
sein, in dem Vater gleichfalls Polydeldes zu sehen und Schöll 
�~ �i �e� Welcker bringen die heiden Bruchstücke in Zusammen­
hang. Aber es handelt sich hier um gegenseitigen Schutz, 
nicht um Unterstutzung in der Liebe. Der Vater, welcher 
seine Kinder beflchützen will , kann nicht Polydektes sein, 
dem es nur darauf ankommt, den Anstoss, welchen eine 
zweite Heiru,t bei seinen Kindern erregen kann, abzuleugnen. 
Man kann nur - denn ein anderer Vater kommt nicht in 
Betracht - an Akrisios, den Vater der Danae, denken. Di es 
führt nns wieder auf die Fabel des Hygin zmück, in welcher · 
es heisst: quod cum Acrisius rescisset, eos ad Polydectem 
morari, repetitum eos profectus est. Es gab also eine Form 
des Mythus, nach der Akrisios seine Tochter von Seriphos 
nach Argos zurückholen wi ll. Das Gleiche hat Schöll ge­
schlossen aus fr. 349 

., �~� J \' JI,)\' 
U u' 1j(J:ta fl1j xaxw-ro;;, ovrro. av n:a-r(!all 

, , )'r ' �~�,�)�\� ) 1 ' '1 'n/v (JfJv au<:,wv -rr/vu av 8VI'.0YU;; 'TCOI'.LV · 

05;; ev y' hwi X(!iVOL'C' av OV XaA.Luq (P(!OV8I.V 

Ö(JU;; 7w-r(!Lpa;; �y�~�;�;� aUflaSLUIi ö(!OV;; 
"11 ' - " CI �~� al'.l'.1]v en:aLVU xaL -reOn:OL(JLV 'Yj uEi-ral. 

Schöll glaubt, Akrisios in seinem Reiche VOll Prötos beein­
trächtigt, wolle jetzt die verstossene 'l'ochter anerkennen und 
im Enkel einen Erben finden, der ihm die Herrschaft sichern 
soll e. Mit den angeftlhrten Worten rede er den Perseus an, 
der nicht ins Vaterland zurückkehren, sondern auf der Insel 
bleiben woll e. Mag Euripides den Akri sios von noch so 
rauher und heftiger Gemütsart dargestellt haben, die Schmäh­
ung si 0' 1)(J:ta �f�l�~� xaxHJ'Z"o;; würde in einer solchen Situation 
nicht denjl:bar sein. Welcker gibt die Worte dem Polydektes, 
der einen Unbekannten, welcher um einen Wohnsitz in 

Wecklein: Tmgödien des E 'UI·ilJides. 115 

Seriphos zu unterhandeln scheine, zurückweise. Aber Poly­
dektes hat keinen Grund, einen Mann der sein Land prei t, 
als niederträchtig zu bezeichnen. Es muss meiner Ansicht 
nach feststehen, dass Akrisios die Worte spricht. Was den 
Angeredeten betrifft, so muss dieser ein Argiver sein und 
es ist zweierlei möglich. Entweder tritt Perseus dem Akri sios 
gegenüber ohne von diesem gekannt zu sein , nachdem er nur 
sein Vaterland angegeben hat, oder Diktys ist von Euripides 
nicht als ein eingeborener Seriphier, sondern als ein tlber­
�~�e �s �i�e�d�e�l�t�e�r� Argiver dargestellt worden. Man kann sich aber 
nicht recht denken, wie Perseus, wenn er sein Verhältnis 
zur Danae nicht angibt, sich in einen solchen Streit mit 
Akrisios verwickeln soll. Perseufl kennt auch die Sitten von 
Argos nicht, kann also nicht über dieselben losziehen. Dem­
nach bleibt, wie es scheint, nnr das eine' denkbar, dass 
Diktys dem Akrisios von früher her bekannt ist und diesem, 
da er aus irgend welchem Grunde sich seiner Tochter be­
mächtigen will, energischen Widerstand leistet. Sehr passend 
kann sich dabei Diktys über die Sitten 1) seiner neuen Heimat 
rühmend äussern und dieselben in Gegensatz zu Argivischen 
Sitten stellen. 

Nunmehr fällt Li cht auf das oben behandelte Fragment 
(342), nach welchem seit langer Zeit zwischen Danae und 
Diktys ein platonisches Verhältnis besteht. Danae, die Braut 
des Zeus, ist mit Diktys verheiratet und war es schon in 
Argos, aber nur zum Scheine, so wie in der Elektra der 
Landmann mit der Königstochter. Wenn Akrisios seine 
Tochter nach Argos zurückholen will , so kann er vorgeben, 
dass er sie mit einem reichen Manne verheiraten woll e. Da-

1) -re6:n:owt')l �i�i�~�e�r�a�L� heisst nicht ,sich übel' den Wechsel freut" , 
wie pos Schöll übersetzt, sondern ,sich der Sitten erfreut", ,sich den 
Sit ten des anderen Landes gerne anbequemt und seiner Nationalit ät 
en tiLussert" . 

8* 
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mit erhalten wir eine Situation, in welche das von H. Weil, 
un papyrus inedit de la bibliotheque de M. Ambroise Firmin­
Didot. Paris 1879 veröffentlichte grosse Fragment des Euri­
pides passt. Dieses enthält die Rede einer Frau, in welcher 
sie in edlen Worten die Pläne ihres Vaters zurückweist, der 
sie aufgefordert hat, ihren armen Gatten zu verlassen und 
den ihr zugedachten reichen Bräutigam zu heiraten. Bisher 
kannte man unter den Heidinnen der Euripideischen Dramen 
nur eine einzige Frau, die einem solchen Ansinnen wider­
strebte, die Hyrnetho in den Temeniden. Nach Paus. II 
28 3 wollten die Söhne des Temenos den von ihrem Vater , 
bevorzugten Deiphontes, den Gemahl der Hyrnetho, dadurch 
kränken, dass sie Hyrnetho von ihm trennten. Sie kamen 
mit Ausnahme des jt"ingsten, der sich fernhielt, vor Epidauros 
und liessen ihre Schwester vor die Stadt rufen. Sie erhoben 
schwere Anklagen gegen Deiphontes und baten Hyrnetho 
lIach Argos zu kommen, wo sie einen besseren, reicheren 
und mächticreren Gemahl erhalten solle. Diese erwiderte, sie 

o 
sei mit Deiphontes zufrieden, der ein würdiger Sch wieger-
sohn des Temenos sei, während sie eher Mörder als Kiuder 
des 'l'emenos zu heissen verdienten (vg1. Apollotl. II 8, 5, 3). 
Darauf ft"ihrten die Temeniden ihre Schwester gewaltsam fort. 
Deiphontes eilte ihnen nach; in dem Kampfe, der nachher 
entstand, verlor Hyrnetho das Leben. Wir haben in diesem 
Mythus allerdings das Motiv, welche .. in dem Fragmente her­
vortritt, und man müsste sagen, dass Euripides den Mythus 
dahin geändert habe, dass er an die Stelle der Söhne den 
Vater setzte. Allein damit steht der Titel TIJWJJJidat in 
Widerspruch, welcher die Hauptrolle den Söhnen dE'S Temenos 
zuweist, mit der gewöhnlichen Gestalt der Sage also über­
einstimmt. Man musste sich über dieses Bedenken hin weg­
set7.en, solange Hyrnetho als fEe einzige Heidin bekannt war, 
an die j8(1es Ansinnen gestellt wurde. Nachdem uns aber 
Danae in ähnlicher Lage entgegentritt, werden wir zn dieser 
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Auskunft gern unsere Zuflucht nehmen. Nunmehr erscheinen 
uns die Worte des Fragments V. 17 

in 'l:wderem Lichte: Danae deutet damit an; dass Diktys sich 
der ehelichen Gemeinschaft enthielt. Wenn Cübet richtig 
gesehen hat, dass in dem rätselhaften EVQL7tüJr;r;; OMOdPE­
rA TH 0, welches die eine Abschrift des Bruchstücks bietet, 
dAOr;; eQYeX-,;r;r; d. i. dAWJr;; enthalten ist, so liegt darin eine 
sehr willkommene Bestätigung für den Diktys, den Fischer 
un' �e�g�o�x�~�v�.� Immerhin bleibt noch manches Dunkel, wie 
ich nunmehr nicht weiss, wie das li'ragment einer Römischen 
Tragödie (ad HE'renn. U 24, 38) 

iniuria abs te adficior indigna, pater; 
nam si improbum esse Cresphontem existumas, 
cur me huic locabas nuptiis? sin est probus, 
cur talem invitam in vitum cogis linquere? 

�~�L�l� verbessern ist (vgl. PhiloL 39 S. 408). 

Wenu wir von dieser vermuteten Ausgestaltung des 
Mythus absehen, so scheint nach den bisher bekannten Resten 
festzustehen, dass Danae in ihrer neuen Heimat �~�w�e�i� An­
griffen ausgesetzt ist: in dem ersten Teile des Stücks will 
Polydektes ihre Liebe gewinnen, in dem zweiten macht 
Akrisios den Versuch sie nach Argos zurückzuholen. Dem 
Oebergang VOll dem einen zum anderen Teile, von der einen 
Bedrängnis zur anderen gehören die Worte der Danae 
fr. 337 an: 

• . -,;i !L' aQ'/;t 7tr;l-leXnu'J/ Ad .. r;u,dvl]V 
oe:Joir;; ; 

Perseus, auf welchen sich fr. 335 be7.iebt, 
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muss, nachdem er anfänglich für tot ausgegeben worden ist, 
erscheinen und seine Mutter von ihren beiden Bedrängern 
befreien. Diktys aber, welcher sich als treuer Beschützer 
der Danae erwiesen hat, ist wi.irdig, aus emem Fischer ein 
König zu werden. 

4. Phaethon. 

Die Aufdeckung auch des unbedeutendsten Punktes 
dieses Dramas kann uns erfreuen, wenn wir an die schönen 
Worte Goethes denken: "Möge die Folgezeit noch Einiges 
von dem höchst Wünschenswerten entdecken und die Lückell 
authentisch ausfüllen; ich wünsche Glück denen, die es er­
leben und ihre Augen, auch hiedurch angeregt, nach dem 
Altertum wenden, wo ganz allein für die höhere Menschheit 
und Menschlichkeitl) reine Bildung zu hoffen und zu er­
warten ist". Der Wunsch Goethes ist uns insofern in Er­
füllung gegangen, als durch die Bemühung VOll Blass (de 
Phaethontis Euripideae fragmentis Claromontanis. Kiel 1885) 
aus dem Palimpsest noch allerlei Reste zutage gekommen 
sind, welche, wenn auch unbedeutend, doch verschiedene 
Momente der Handlung aufklären. 

Da vor die Parodos eine Unterredung zwischen Mutter 
und Sohn fällt, so muss entweder Klymene oder Pbaethon 
den Prolog im engeren Sinne sprechen. Denn das ist die 
gewöhnliche Weise des Euripides, dass zu der Person, welcbe 
den Prolog hat, eine zweite hinzutritt und der Monolog in 
Dialog übergeht. So in der Alkestis, Andromache, Helena, 
Elektra, den Herakliden, der Medea, dem Orestes, den Troades, 
im Philoktetes. N ur in wenigen Stücken folgt unmittelbar 
auf den Monolog die Parodos, in den Bakchen, Hiketiden, 

1) Die Zusammenstellung von Menschheit und Menschlichkeit 
kann uns überraschen; aber Menschheit �i �~ �t� nicht genus humanul1l, 
sondern humanitas. 
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im Kyklops, auch in der Andromeda, in welcher an die 
Stelle des jambischen Monologs eine anapästische Partie ge­
treten ist. Manchmal spricht ein Gott oder ein ähnliches 
Vi esen den Prolog und erst nacb dessen Abgang treten Per­
sonen der Handlung auf, im Jon, in der Hekabe, im Hippolyt. 
Nur in der Taur. Ipbigenie erscheint zuerst die Priesterin 
und nachdem sie in den Tempel zurückgegangen ist, kommen 
Orestes und Pylades. Man kann überall leicht erkennen, 
dass der Dichter sieb durch die besonderen Verbältnisse der 
Handlung von seiner gewöhnlichen Weise abbringen li esH. 
Da sich nun im Phaethon Klymene, welche von den Personen 
der Handlung am besten unterrichtet war, für die Mitteilung 
der vorausli egenden Begebenheiten bestens eignete, so dürfen 
wir gewiss an der gewöhnlichen W eise des Euripides fest­
halten. Auch scheinen die Worte fr. 771. 4 xalovat 0" 
�a�1�)�~�~�l�J� �'�Y�8�L�~�o�l�J�8�g� �f�l�8�l�a�!�-�I�ß�(�(�O�~�O�L� besser einem Menschen als einem 
Gotte zuzukommen. Blass meint, Klymene trete gleich mit 
Phaethon auf. Anch das würde von der Gewohnheit des 
Euripides abweichen; denn nur in einern einzigen der er­
haltenen Stücke, im Herakles, ist die zweite Person von An­
fang an anwesend. Hier muss Megara mit Amphitryon 
schutzfiehend am Altare sitzen; fern vom Altare würde sie 
schutzlos sein. Da im Phaetbon gar kein Grund ersichtlich 
ist, weshalb Phaethon von Anfang an auf der Bühne zugegen 
sein müsste, so werden wir ihn erst nach dem Monologe zur 
Klym ene hinzutreten lassen. Es lässt sich auch aus den von 
Blass veröffentli cbten Zeilel1l'esten die Stelle entnehmen, bei 
welcher Pbaethon auftritt, nämlich bei Zeile 9 

'", " C.r "' ) u '] u, ( -Cl""" �a �'�U�~�O�l�J� Wu8 xW/\,OlJ evvv lJOlJv O((W, 

rq)og !-tr;d((' �E �x�~�O�g� O'w!-u!n;wlJ O((!-t]Wfl8lJOlJ. 

Allerdings stehen schon vorher am Schluss von Zeile 2 und G 
die zwei Punkte, welche nach der Bemerkung von Blass 
Personenwecbsel andeuten sollen. Aber diese Interpunktion 
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muss, nachdem er anfänglich für tot ausgegeben worden ist, 
erscheinen und seine Mutter von ihren beiden Bedrängern 
befreien. Diktys aber, welcher sich als treuer Beschützer 
der Danae erwiesen hat, ist wi.irdig, aus emem Fischer ein 
König zu werden. 

4. Phaethon. 

Die Aufdeckung auch des unbedeutendsten Punktes 
dieses Dramas kann uns erfreuen, wenn wir an die schönen 
Worte Goethes denken: "Möge die Folgezeit noch Einiges 
von dem höchst Wünschenswerten entdecken und die Lückell 
authentisch ausfüllen; ich wünsche Glück denen, die es er­
leben und ihre Augen, auch hiedurch angeregt, nach dem 
Altertum wenden, wo ganz allein für die höhere Menschheit 
und Menschlichkeitl) reine Bildung zu hoffen und zu er­
warten ist". Der Wunsch Goethes ist uns insofern in Er­
füllung gegangen, als durch die Bemühung VOll Blass (de 
Phaethontis Euripideae fragmentis Claromontanis. Kiel 1885) 
aus dem Palimpsest noch allerlei Reste zutage gekommen 
sind, welche, wenn auch unbedeutend, doch verschiedene 
Momente der Handlung aufklären. 

Da vor die Parodos eine Unterredung zwischen Mutter 
und Sohn fällt, so muss entweder Klymene oder Pbaethon 
den Prolog im engeren Sinne sprechen. Denn das ist die 
gewöhnliche Weise des Euripides, dass zu der Person, welcbe 
den Prolog hat, eine zweite hinzutritt und der Monolog in 
Dialog übergeht. So in der Alkestis, Andromache, Helena, 
Elektra, den Herakliden, der Medea, dem Orestes, den Troades, 
im Philoktetes. N ur in wenigen Stücken folgt unmittelbar 
auf den Monolog die Parodos, in den Bakchen, Hiketiden, 

1) Die Zusammenstellung von Menschheit und Menschlichkeit 
kann uns überraschen; aber Menschheit �i �~ �t� nicht genus humanul1l, 
sondern humanitas. 

Wecklein: Tragöclien des E!wil'ides. 119 

im Kyklops, auch in der Andromeda, in welcher an die 
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Handlung von seiner gewöhnlichen Weise abbringen li esH. 
Da sich nun im Phaethon Klymene, welche von den Personen 
der Handlung am besten unterrichtet war, für die Mitteilung 
der vorausli egenden Begebenheiten bestens eignete, so dürfen 
wir gewiss an der gewöhnlichen W eise des Euripides fest­
halten. Auch scheinen die Worte fr. 771. 4 xalovat 0" 
�a�1�)�~�~�l�J� �'�Y�8�L�~�o�l�J�8�g� �f�l�8�l�a�!�-�I�ß�(�(�O�~�O�L� besser einem Menschen als einem 
Gotte zuzukommen. Blass meint, Klymene trete gleich mit 
Phaethon auf. Anch das würde von der Gewohnheit des 
Euripides abweichen; denn nur in einern einzigen der er­
haltenen Stücke, im Herakles, ist die zweite Person von An­
fang an anwesend. Hier muss Megara mit Amphitryon 
schutzfiehend am Altare sitzen; fern vom Altare würde sie 
schutzlos sein. Da im Phaetbon gar kein Grund ersichtlich 
ist, weshalb Phaethon von Anfang an auf der Bühne zugegen 
sein müsste, so werden wir ihn erst nach dem Monologe zur 
Klym ene hinzutreten lassen. Es lässt sich auch aus den von 
Blass veröffentli cbten Zeilel1l'esten die Stelle entnehmen, bei 
welcher Pbaethon auftritt, nämlich bei Zeile 9 

'", " C.r "' ) u '] u, ( -Cl""" �a �'�U�~�O�l�J� Wu8 xW/\,OlJ evvv lJOlJv O((W, 

rq)og !-tr;d((' �E �x�~�O�g� O'w!-u!n;wlJ O((!-t]Wfl8lJOlJ. 

Allerdings stehen schon vorher am Schluss von Zeile 2 und G 
die zwei Punkte, welche nach der Bemerkung von Blass 
Personenwecbsel andeuten sollen. Aber diese Interpunktion 
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findet sich auch Z. 55 (fr. 775, 14), wo von einem Personen­
wechsel keine Rede ist. Sie bezeichnet also nur den Schluss 
eines Gedankens. Der folgende Versrest 017),Jov<; d. i. offen­
bar yafl'YjUov<; passt zu der Begrüssung des Phaethon vonseiten 
der Klymene. Da zwischen der letzten verstümmelten Zeile 
und dem Anfang der erhaltenen Partie nur vier Zeilen ver­
loren gegangen sind, so kann weder fr. 773 noch auch 772 
dieser Partie angehört haben, weil selbst für das zweizeilige 
fr. 772 der Raum von vier Zeilen zu eng ist, um Vermitt­
lung und Anschluss an das Erhaltene aufzunehmen. Fr. 773 

oul'ol' ye, 7:0tg rc),oV7:0vaL 7:01;7:0 0' efUpV7:0JJ, 

axalOLatl' dl'at' 7:/ 'frOU 'Covo' ena{uol'; 

Je' ö),{lo<; aV7:oi<; ÖU 7:vcplog aVJJ'JeEui, 

'Cvcp),ag exovat u;g cpeEl'ag xai ova7:vxä <;; 1) 

eignet sicb auch dem Inhalte nach wenig für die Unter­
redung der Mutter und des E-iohnes. Goethe lässt die Worte 
den Phaethon im später folgenden Zwiegespräcb mit dem 
Vater sprecben. Rau gibt das Fragment dem Merops in den 
Mund, Blass denkt an Helios, der diesen Ausruf getban 
haben soll, nachdem Phaethon den Wagen gefordert hat. 
Aber der Ausruf des Helios müsste berichtet sein und für 
einen Bericht passen die Fragen 7:{ rcou 'X7:E., Je' ö),{lo<; X'1:f:. 

wenig. Der Ton des Fragments eignet sich am besten för 
den Boten, welcher den Untergang des Phaethon erzählt und 
zwar für den Anfang der �e�~�a�l�g�,� während wir dem Schlusse 
fr. 778 

ev 7:oiat ,ußeotg 7:0'[;7: ' e'j(u xeil'(u {leonüv, 
CI \ l\ \ \ _ 1 
oaug na'1:'I'}e (Ul' n:awt fi'l'} cpeOl'ovall' ev 

�~� xai no)'iwt<; naeao{owa' e;ovaial'. 

1) In Z. 2 habe ich -roii d' b wluov filr wiid8 (w vwv) -ratuov 

(Nauck -roiidsll" arUOII) geschrieben, in Z, 4 mit Halm dV<1TVX8" für 
-ri'j. fVX'I'/" 

Wecklein : Tragödien des l!Jwripides. 121 

zuweisen. Gerne treten die Boten mit Klagen und Ausrnfen 
auf und werden durch Fragen auf den Bericht geführt und 
am Schlusse geben sie gewöhnlich eine allgemeine L ehre. 
Fr. 772 

e),ev.:!eeo<; 0' Wl' oov),o<; eau 7:@V Uxov<; 

neTcea,dl'ol' 7:0 aWfta �7�:�~�g� �c�p�e�e�l�'�1�i�~� eX(r)l'· 

wUrde dem Inhalte nach sich fUr das Zwiegespräch VOll 

Mutter und Sohn, in das es Goethe, Rau, Matthiä, Welcker, 
Blass u. a. setzen, sehr gut eignen. Denn offenbar macbt 
Klymene ihrem Sohne die Mitteilung, dass er von Helios 
stammt, deshalb. weil er sich der Heirat einer Göttin un­
würdig erklärt und dem Grundsatz �7�:�~�l�'� xaux aav-rol' e),a 

huldigt. Da aber, wie wir gesehen haben, der Raum fehlt, 
mUssen wir W ilamowitz beistimmen, wenn er (Hermes XVIII 
S. 400) das Bruchstück der Unterredung von Vater und Sohn 
nach der Parodos zuweist. Auch für fr. 774 

(ug nav'faXo'v 'je TW7:etg �~� (loaxovaa �y�~�,� 

welches Goethe mit Recht dem Phaethon gibt, scheint, nach­
dem keine Spur davon in den Versresten sich findet, selbst 
in der vierzeiligen Lücke kein Platz zu sein. Darum dürfte 
Goethe Recht behalten, wenn er es in das Gespräch zwischen 
Vater und �~�o�h�n� setzt. Goethe reiht fr. 776 

�:�;�e�e�f�i�~� 0' äl'ax7:og �c�p�)�,�o�~� vn:ced.Hovaa �'�j�~�r�;� 
, " ) '0. ..1" JJ , JI 

XalU 7:a rweew, '1:C1'j'jV • .Iel' U eVXea7: eXU. 

an das erste Fragment an. Blass sch lie 'st sich Goethe an 
in Widerspruch mit Matthiä und anderen, welche die Worte 
in elen Bericht von dem Untergang des Phaethon setzen. Mit 
Hecht bemerkt Blass, dass die Verse zur Motivierung dienen 
und erklären, warum ein Land in solcher Nähe des Helios 
bewohnbar sei, also in den Prolog gehören. Auch fr. 775, 5 

(j)AE. Telug �o�~�v� rCeoau,1t oWfia .:!eef/Ol' 'H)'/ov ; 

KA Y. xeLl'ltJ �f�L�C�)�,�~�a�e�t� a(üf/a fil] {I),arc'Cul' 7:0 aal'. 



120 �S�i�t�z�w�~�g� dc'/" philos.-philol. Classe vom 4. FebruLw 1888. 
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fr. 772 der Raum von vier Zeilen zu eng ist, um Vermitt­
lung und Anschluss an das Erhaltene aufzunehmen. Fr. 773 
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axalOLatl' dl'at' 7:/ 'frOU 'Covo' ena{uol'; 

Je' ö),{lo<; aV7:oi<; ÖU 7:vcplog aVJJ'JeEui, 

'Cvcp),ag exovat u;g cpeEl'ag xai ova7:vxä <;; 1) 

eignet sicb auch dem Inhalte nach wenig für die Unter­
redung der Mutter und des E-iohnes. Goethe lässt die Worte 
den Phaethon im später folgenden Zwiegespräcb mit dem 
Vater sprecben. Rau gibt das Fragment dem Merops in den 
Mund, Blass denkt an Helios, der diesen Ausruf getban 
haben soll, nachdem Phaethon den Wagen gefordert hat. 
Aber der Ausruf des Helios müsste berichtet sein und für 
einen Bericht passen die Fragen 7:{ rcou 'X7:E., Je' ö),{lo<; X'1:f:. 

wenig. Der Ton des Fragments eignet sich am besten för 
den Boten, welcher den Untergang des Phaethon erzählt und 
zwar für den Anfang der �e�~�a�l�g�,� während wir dem Schlusse 
fr. 778 

ev 7:oiat ,ußeotg 7:0'[;7: ' e'j(u xeil'(u {leonüv, 
CI \ l\ \ \ _ 1 
oaug na'1:'I'}e (Ul' n:awt fi'l'} cpeOl'ovall' ev 

�~� xai no)'iwt<; naeao{owa' e;ovaial'. 

1) In Z. 2 habe ich -roii d' b wluov filr wiid8 (w vwv) -ratuov 

(Nauck -roiidsll" arUOII) geschrieben, in Z, 4 mit Halm dV<1TVX8" für 
-ri'j. fVX'I'/" 
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zuweisen. Gerne treten die Boten mit Klagen und Ausrnfen 
auf und werden durch Fragen auf den Bericht geführt und 
am Schlusse geben sie gewöhnlich eine allgemeine L ehre. 
Fr. 772 
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wUrde dem Inhalte nach sich fUr das Zwiegespräch VOll 

Mutter und Sohn, in das es Goethe, Rau, Matthiä, Welcker, 
Blass u. a. setzen, sehr gut eignen. Denn offenbar macbt 
Klymene ihrem Sohne die Mitteilung, dass er von Helios 
stammt, deshalb. weil er sich der Heirat einer Göttin un­
würdig erklärt und dem Grundsatz �7�:�~�l�'� xaux aav-rol' e),a 

huldigt. Da aber, wie wir gesehen haben, der Raum fehlt, 
mUssen wir W ilamowitz beistimmen, wenn er (Hermes XVIII 
S. 400) das Bruchstück der Unterredung von Vater und Sohn 
nach der Parodos zuweist. Auch für fr. 774 

(ug nav'faXo'v 'je TW7:etg �~� (loaxovaa �y�~�,� 

welches Goethe mit Recht dem Phaethon gibt, scheint, nach­
dem keine Spur davon in den Versresten sich findet, selbst 
in der vierzeiligen Lücke kein Platz zu sein. Darum dürfte 
Goethe Recht behalten, wenn er es in das Gespräch zwischen 
Vater und �~�o�h�n� setzt. Goethe reiht fr. 776 

�:�;�e�e�f�i�~� 0' äl'ax7:og �c�p�)�,�o�~� vn:ced.Hovaa �'�j�~�r�;� 
, " ) '0. ..1" JJ , JI 

XalU 7:a rweew, '1:C1'j'jV • .Iel' U eVXea7: eXU. 

an das erste Fragment an. Blass sch lie 'st sich Goethe an 
in Widerspruch mit Matthiä und anderen, welche die Worte 
in elen Bericht von dem Untergang des Phaethon setzen. Mit 
Hecht bemerkt Blass, dass die Verse zur Motivierung dienen 
und erklären, warum ein Land in solcher Nähe des Helios 
bewohnbar sei, also in den Prolog gehören. Auch fr. 775, 5 
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KA Y. xeLl'ltJ �f�L�C�)�,�~�a�e�t� a(üf/a fil] {I),arc'Cul' 7:0 aal'. 
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setzt jene Motivierung voraus. Wenn sich, wie es wahr­
scheinlich ist, fr. 776 an fr. 771 unmittelbar an8"eschlossen 
hat, so k:wn man auch in der Aufeinanderfolge von Xevaiq 
pAori . . �.�:�t�e�e�f�l�~� �C�J�!�A�O�~� ein Anzeichen dafür finden, dass die 
Emendation von Valckenaer in fr. 771, 3 

''BÄwe; 6vLaxwv Xevailt ßevÄlf! cpUru 

richtig ist. Diese Emendation, welche sich auf die Notiz 
des Diog. L. 1I 10 stützt, dass Euripides im Phaethon den 
Ausdruck xevaia ßWÄOI;; gebraucht habe, ist an und für sich 
wahrscheinlich und die Auslegung von Goethe, welcher 
xevaea ßWÄOI;; anf den aus der Sonne herabstürzenden bren­
nenden Jüngling bezieht, ist nicht in Einklang mit der An­
gabe des Diogenes, nach welcher von dem Dichter die Sonne 
so bezeichnet ist. 

Die von Goethe trefflich bearbeitete Parodos stellt dem 
Natursinn des Euripides ein schönes Zeugnis aus. In der sich 
daran schli essenden Ankündigung des Auftretens des Königs, 
des Phaethon und des Herolds, heisst es am Schluss (57): 

nEeL yae flEya)..wv rVIVfla1;; �ö�e�L�~�u� 
n ato' vfIEvalou;, wq pYjat, .u-Üwv 
�~�E�v�g�a�t� �V�V�f�l�p�~�r�;� 'CE AE7f(lOVOtr; . 

Hierin ist mir immer das unnütze und matte eül,; cP'fjC1t störend 
gewesen; ich glaubte früher, eür; cpaat besage etwas mehr. 
Aber nach der hohe1l Ankündigung neei flEyaAwv yvw,lIar; 
�o�E�I�~�u� erwartet man entschieden die Angabe, dass es sieb um 
die Heirat einer Göttin handle. Bekker las wacp/)at, Blass 
glaubt owpfjat zu entdecken. Es wird jedenfalls ursprüng­
lich "'flEvaiolr; :J·e/OWt geheissen haben. Die richtige Auf­
fassung von .:feiowt geben die vorhergehenden Worte (50) 
:fEor; eowxe, xeovor; exeave Uxor; 8f1oimv oexhatr; an die Hand. 
In dem folgenden Heroldsruf hat Blass das überlieferte ccv'C4i 
0" cc-voav j'ichtig erklärt: x''7evaaw CCVH,U (seil. 'Ct,u ßaaIÄEL) 

Weckle'in: 1htgödien des Eu'ripides. 123 

ccMall, ,die anderen soll en schweigen, während der König 
spricht". Der darauf folgenden längeren Rede des Merops 
hat schon Rau de Eur. Phaeth. 1832 S. 26 Adesp. 450 zu­
zuweisen im Sinne gehabt, jedoch Bedenken getragen, weil 
nach dem Citat bei Stobaeus (flor. 43, 3) die Zugehörigkeit 
zum Phaethon des Euripides sehr zweifelhaft erscheinen musste. 
Es gehört zu den schönsten Ergebnissen der Arbeit von 
Blass, dass man nunmehr weiss, dass dieses Bruchstück die 
11.- 13. Zeile der langen �Q�~�a�l�r�;� des Königs bildete. Der 
König sagt: "Wie ein Schiff sicherer auf drei Ankern ruht 
als auf einem, so ist es heilsam, wenn dem Vorstand des 
Staates noch ein zweiter als Stütze zur Seite steht" . Die 
Meinung von Goethe, dass der Widerstreit zwischen Ein­
und Mehrherrscbaft umständlich verhandelt werde, hat nicht 
das Richtige getroffen. Den Botenbericht hat Nauck mit 
Recht vor dem zweiten grossen Fragment angesetzt (vgl. 
Wilamowitz a. O. S. 407 und meine Bemerkungen gegen 
Blass in der Berl. Philol. Wochen sehr. 1885 S. l ß23). Der 
Bericht wurde nicht in Gegenwart des Leichnams erstattet; 
denn die ängstliche Eile, mit welcher Klymene in fr . 781 
die Leiche zn verstecken und die Blutspuren zu tilgen sucht, 
lässt erkennen, dass dieselbe es nicht über sich gebracht 
haben würde in Anwesenheit des rauchenden Leichnams einen 
umständlichen Bericht anzuhören.' Ja schon der Rauch, 
der von der Leiche ausgehen soll, gestattet nicht, dass die­
selbe längere Zeit auf der BUhne liege. Zunächst also wird 
erzählt, wie Phaethon zu Helios kam, seine1l Wunsch vortrug 
in Erinnerung an das der Mutter gegebene Versprechen, den 
Warnungen des Helios kein Gehör gab, dann von Heli os 
VerhaltunO"sbefeble für die Fahrt erhielt, wie er begleitet 

" von Helios, der hinter (lem Wagen herritt, die Fahrt unter-
nahm und dabei zugrunde ging (fr. 773,779,888,780,9(31, 
778). Der Berichterstatter ist wahrscheinlich ein Diener 
des Helios. Einem solchen kommt der 'ron von fr. 778 zu. 
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setzt jene Motivierung voraus. Wenn sich, wie es wahr­
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wahrscheinlich und die Auslegung von Goethe, welcher 
xevaea ßWÄOI;; anf den aus der Sonne herabstürzenden bren­
nenden Jüngling bezieht, ist nicht in Einklang mit der An­
gabe des Diogenes, nach welcher von dem Dichter die Sonne 
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Natursinn des Euripides ein schönes Zeugnis aus. In der sich 
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�o�E�I�~�u� erwartet man entschieden die Angabe, dass es sieb um 
die Heirat einer Göttin handle. Bekker las wacp/)at, Blass 
glaubt owpfjat zu entdecken. Es wird jedenfalls ursprüng­
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Der folgenden Klage der Mutter wird mit Recht fr. 782 
und 783 

pLAOr; oe [lOt 

aAoV";Or; ev pa(!aY;L O'1ine'WL VEx.Vr; 

zugewiesen. Der Leichnam wird, vielleicht von Hirten, ge­
bracht. Nach kurzem Ausdruck ihres Entsetzens und ihrer 
Ratlosigkeit!) lässt ihn Klymene in die Schatzkammer schaffen; 
damit tritt der Hauptchor ab, um sich schnell hinter der 
Bühne in einen Jungti-auenchor zu verwandeln, welcher in 
Begleitung des Königs das Hochzeitslied anstimmt.z) Er 
besingt Aphrodite und Eros als die Ehe stiftenden Gott­
heiten, nicht aber etwa A phrodite als Braut, wie man selt­
samer Weise aus diesem Fragment geschlossen hat. Wer 
aber ist die göttliche Braut? Rau (S. 55) dachte an EOiS, 
Welcker (S. 598) all eine Tochter des Okeanos. Wir dürfen 
gewiss annehmen, dass Euripides nicht willkürlich irgend eine 
Gottheit zur Braut des Phaethol1 machte, sondern sich auf 
einen alten Mythus stützte. Dieser Mythus sagte denmach 
aus, dass eine Göttin den Phaethon zum Bräutigam erhalten 
sollte, dass dieser aber vor der Hochzeit unterging. Wir 
erhalten damit den Mythus von Phädra und Hippolytos (vgJ. 
Einl.. zu meiner Ausgabe von Eur. Hipp. S. 1 f.), nur in 
anderer Motivi erung. Phaethon, der Sohn des Helios, ist wie 
Bippolytos ein anderer Beliof; . Der Phädra, fl er Mondgöttin, 
steht Selene gleich. Selene betrachten wir als die Braut 
des Phaethon und erblicken eine Bef<tätigung daftir in dem 
ehen behandelten Fragment V. 25 aa.,;e(!wnoiatv OOflOtat 

X(!VaeOLr; a(!xov. Phaethon soll Begri"inder eines stel'llfnnkelnden 
goldenen Hauses werden. Passend wird das Baus, in welchem 

1) In Ziff. 29 fi. :n;]o{fjJ .,;acpqJ . . �%�e�V�c�p�-�8�~�]�(�)�,�E�.�,�;�a�t�;� .. ;;rJ.1]()'{o}v &' 
(1(1'I:EWt; . . �f�t�O�J�.�.�;�;�r�~�v� . . yaftNJ..tO'v erkennt man einen ähnlichen Inhalt 
wie in fr. 781, 4 f. 

2) V gl. �~�l �i�e� Einl. zu meiner Ausg. des Hipp. S. 20. 

Wecklein: Tmgöclien des Ew·ipides. 125 

Selene als Gattin walten soll, so bezeichnet, wenn es auch 
Hipp. 851 nicht vvx.,;(Jr; aaH(!WrCOr; aeAava, wie iiberIiefert 
ist, sondern aa-ceeW110V aeAar; geheissen bat. Die Braut muss, 
wenn die Hochzeit stattfinden soll, in der Nähe sein. Sie 
wohnt als Schwester (Hes. Theog. 371) oder Tochter (Aeseh. 
frg. 445) des Helios in seinem nahen Palaste. Helios kann 
seine Schwester zur Braut geben (.:teor; EoCtJxe fr. 775, 50). 

Der König lässt den Jungfrauenchor durch seinen Diener 
in das Haus geleiten, damit er mit Klymene aUen Göttern 
Reigentäuze aufführe. Im Jnnern verwandelt sich �d�e�r�s�~�l�b�e� 
wieder in den Chor der Dienerinnen, um nachher neuerdmgs 
anfzutreten. Ein Diener kommt aus dem Hause und meldet 
dem König, dass Ranch aus der Schat7.kammer dringe. Der 
König erwidert: 

mur; �c�p�~�r�;� j o(!a �f�l�~� .:tVl-tOUcJl1 7TV(!OWdvwv 
'1 ) \ .... ,) '} I , "..1' 

xa.,;' OtXOV a";flOV xeta anoa.,;aM.V'f LU'!lr; 

BEP. ärrav-ca 'fa'v.,;' �~�.�:�t�(�!�r�;�a�e� xaV71ccJ.,;ovaex8t · 

Ich vermute ä 71av'fa 'fa'v'f' �~�:�J �' �(�!�r�;�a�a� xöxanvot; a.,;eY17· 
Nachdem Merops in den Palast getreten ist, um in der 

Schatzkammer die Ursache des Rauches zu untersuchen, stürzt 
der Chor in grösster Angst heraus (Epiparodos). • Könnte 
ich in den Aether verschwinden, sagt er, oder in die Erde 
mich verkriechen; alles Schlimme wird offenkundig werden, 
der versteckte Leichnam des Sohnes, der Blit7.schlag des Zeus 
und die Buhlschaft mit Belios. 0 Tochter des Okeanos, 
falle dem Vater zu Füssen, auf dass er den Todesstoss von 
deinem Halse abwehre". Mit diesen Worten des Chors ist 
der weitere Verlauf der Handlung angegeben: Der König 
stellt den Thatbestand fest und Klymene soll ihre Un­
treue mit dem Tode büssen. Okeanos tritt clazwischen. 
Man vernimmt zunäch t den Weheruf des Königs ans dem 

) I ,) \.l' I 

J nnem. Der Chorführer: 1)xovacn; a(!xar; uwno'fOV auvay-

/-laucJv. Der König ruft wieder: hJ 'ftxlI 011• Der Chorführer: 
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xa).,e; '!ov OV x).,·vovw �o�v�a�'�!�v�x�~� rOJlOJl.1) 
)1 �~�\�,�,�) �J� 1 ] ' (-a'!'YJv u cOlXeJl c(!r!l aU()V 0eall ac:tpYJ. 

Die Amme tritt auf und bejammert in einer Monodie das 
Geschehene, den tragischen Umschlag aus dem Jubel der 
Hochzeitsfeier in Wehklagen um den Tod des kurz vorher 
glücklich gepriesenen Bräutigams. Soviel kann etwa aus den 
dürftigen Zeilel1l'esten entnommen werden. Der Chorführer 
kündigt das Auftreten deR Königs mit der Leiche des Sohnes 
an: öo' EX. 06(.uwv) .. lTalOOr; cp(f.ewv) . . Das erste Wort 
des Königs kann unmöglich deli gelautet haben, wie Blass 
gelesen hat. Eher könnte man o'LaJl sich gefallen lassen, 
womit die dritte Zeile beginnt. Aber auch dieseR o'Lav 
scheint nicht auf einen Ausruf hinzuweisen, sondern sich auf 
wr; etao(!IW-O-a) der zweiten Zeile zu beziehen. Dann erwartet 
man in der ersten Zeile elr; xateOV .. n:aeel: .es ist mir ge­
rade gelegen, dass du zugegen bist; denn lIun werde icb 
erfahren, was es mit dem Tode meines Sohnes für eine Be­

wandtnis hat": 
" [\ I .... ), I 

�O�L�~�I� VeX (!Or; 1U n:'!WXe nalr; e,L/Or; '!vxr;, 
:!ear; oe [cp(!OVOOr; Ea'!lV cvxWLOq ra!wq. 

Die Amme klagt bloss und will sich nicht zu Geständnissen 
herbeilassen. Aber die Drohungen des Königs zwingen 

sie dazu. 
Soweit ist uns der Gang des Stückes im allgemeinen 

klar. Deber die Bestrafung der Klymene und das Da7.wischen­
treten eines Gottes, des Okeanos wie wir nach fl'. 781, 68 ff. 
annehmen, ist uns nichts weiter bekannt. Die Frage, ob im 
Auftrage des Gottes elie Leiche des Phaethon an den Eridanos 
gebracht· worden sei und die Sage von den Beliaden und 

1) VgJ. Alk. 415 7:17" ou �~�;�'�v�o�v�a�a�, �'� (seil. �~�a�;�'�E�r�) �,� Ovic1 Met . TI 341 
eaesae (Heliß,des) pectol'a palmis 'non auc1iturum miseras Phaethonta 
quel'ellas l10ete dieque voeaut. 

Wecklein: T?'agöelien des �E�~�w�i�p�i�d�e�s�.� 127 

ihren in Bernstein sich verwandelnden Thränen das Schicksal 
des Phaethon beschlossen habe oder naeh der Annahme von 
Luzac (Exerc. acad. p. 52) die Notiz des Plin. H. N. XXXVII 
2, 31 sich nur auf Hipp. 730 ff. beziehe, ist mit 7.iemlicher 
Sicherheit im Sinne Luzacs entschieden worden (vgl. Berl. 
Philol. Wochenschr. a. O. S. 1324). Die Leiche des Phaethon 
kommt an den Eridanos, weil sie dort von dem Sonnenwagen 
niederfällt. W enn sie aber um per dramatischen Oekonomie 
will en schon in Aethiopien herabfallen muss, so dürfte die 
Motivi erung für das Verbringen derselben nach dem fernen 
Westen schwer 7.U finden sein. Mit Recht hat Meineke 
fr. 784 

( O'v) �1�f�J�v�x�'�!�~�e�t�a� 
Of.VOeWV cpi)"awLv (JUvawl Oi;eWL. 

auf die von dem Boten berichtete Rede des Helios ;-:urück­
geführt; Ovid Met. II 76 fOl'sitan et lucos iHic urbesque 
deorum concipias animo erinnert daran ebenso wie 319 at 
Phaethon .. volvitur in praeceps longoque per aera tractu 
fertur, ut interdum de caelo stella sereno etsi non cecidit, 
potuit cecirlisse videri an das von Rau diesem Stücke zuge­
wiesene fr. 961 0 0' aeu :!aUwv �a�(�~�.�u�a� �O�W�7�f�e�'�!�~�q� Ö7CWr; 

�c�X�a�'�! �' �~�e� cXrr f.aß''l UveV!l' acpeiq elr; at:!iea. 

5. Philoktetes. 

Im Prolog dieses Stü<;kes, von welchem Dion Chryso­
stomos in der 59. Abhandlung eine Paraphrase gegeben hat, 
folgte dem Monologe des Odysseus ein Zwiegespräch zwischen 
Odysseus und Philoktetes. Der Uebergang, die Beschreibung 
des auftretenden Philoktet in § 5 nan aL n eoaeWlV 0 �c�X�J�I�~�e �'� 
c:t'!)'!or; öDe 0 TIoLav'!oq 7Caiq x'!8., trägt so sehr dramatisches 
Gepräge, dass O. Ribbeck Röm. Trag. S. 383 nicht eine 
Trennung der beiden paraphrasierten Scenen hätte für mög­
li ch balten soll en. Die wenigen Fragmente zeigen, dass der 

\ I 
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\ I 



128 Sitzung cler philos.-philo7. Classe vom 4. Febntw' 1888. 

Inhalt genau wiedergegeben ist, wenn der Hhetor auch den 
engen Zusammenschluss der Gedanken gelockert hat. Die 
�e�l�a�ß�o�)�,�,�~� lautet also: CPOßO'VWXl �f�l �~� nO'C8 WhrjV xa'C' ef.-lov 

cpave"Jal w"/;nlv Ot a-l;flf.-laXOl �'�C�~�v� oogav 8lA.r;cpOur; eJr; af.!la'Cov 
.r" I .... CV1,) I I , ( I 
u1} xat aocpwux'Cov 'Cwv D/1.f'1}vwv. xanOl now ur; 1} 'Cowv'Cr; 

aocpla xat cpf.!OVr;alr;, 01' �~�v� ur; aVarx,cX'87:at n l..elw n"Jv äUetJv 

nov8iv ",;nef.! �'�C�~�r�;� �X�O�l�V�~�r�;� aCtJ'Crle/.ar; "WL vixr;r;, eguv €va 'Co'v 

�7�C�/�"�~�:�t�O�V�r�;� ooxovv'Ca f.-l r;Oevor; E/"anov EI' 'Co/no lr; EX81V nüv 

af.!ia'Cwv; Dem zweiten Teil e dieser Paraphrase entspricht 
fr. 785 

nc"Jr; 0' av cpf.!ovoLYjv, q5 n aeijv afff.!a/'fU)l'WC; 

ell 'COtat 1foUoir; �~�f�.�!�t�:�t�f�t�1�7�f�d�V�(�p� a'Cf.!a'Co·v 

raov ,1I8'CaaX8lv 'Ceji aocpw'CcXnp d ;xr;,,;; 

Hierin befremdet der Begriff aocpw'CcXnp. Odysseus sagt : 
.Man nennt mich den weisesten Hell enen ; ich fürchte, es 
möchte mit meiner Weisheit nicht weit her sein. Denn wie 
sollte es verständig sein, �~ �i�c�h� freiwillig all en möglichen Milh en 
und Gefahren zu unterziehen, während man zurückgezogen 
ohne Milhe leben und doch das gleiche Schicksal mit den 
Besten des Heeres haben könnte".l ) Nur der Gegensatz des 
gewöhnlichen und des vornehmsten Mannes entspricht dem 
Gedanken, nicht aber der des gewöhnlichen und des weise­
sten Mannes. In der Paraphrase heisst es also ganz ri chtig 
flr;Oevor; E/"anov ev 'CO"/)'COlr; l X8lV uüv af.!ia'Cwv und darnach 
milssen wir das Fragment verbessern: 

raov fl8waX81.v 'CC,"J n (!ocp8f.!'CcXn!1 r;-l;X1]r; j 

1) V gl. die 52 . .A.bh . § 11 Et.{JV, 1'ovI' nEnol"J1:at neoJ..o1'lt;wl' aimp 
cl 'O(jvaa8v, :><al äUa u �e�"�V�f�f�v�f�.�t�~�~�t�a�r�a� n02m:><a a,eüpw"V el' 8avup "al 
new-,;ol' 1'8 (jta7rO(!WI' V7rEe avwv, ftl7 äea (jO%17 �~�t�h �,� ,oi, noUoi, aorpo, 
�7�:�t�~� el1Jat y.al �~�t�a�c�p�E�{�!�(�}�)�1 �'� �7�:�~�'�J �'� o {nlErJl'J', ij �~�E� 1:0v va'Jlr:to,,' �e�~�o�v� yae UtFUji 

�d�} �~�v�.�n �c�o �~� �~�a�;�'� �(�x�n�e�a �'�Y�! �t�6�v�c�o �~� C'i'j'Jl, b' be �~�x�w�'�V� a.St SlJ neaYf l C1.a(. "'at �X�t�1 �/ �b�{�w�O�l �~� 

1'lY"VE'Wt. 

W ecklein: Tl'agöclien des EUl' ipides. 129 

In gleicher Weise ist aocpw'CEf.!a für n f.!OCfl8f!df.!a Aesch. 
Eum. 851 überliefert, wie vi elleicht auch Soph. EI. 1370 
1(f.!OCfl8f.!r;Ef.!Ol!; für aOCflüJd f.!OIr; gesetzt werden muss. In fr. 787 

ox,vt"J oe flox:JetJv u"Jv n (!'il l eXXEat XOf!IV 

xai 'Covr; 1faf.!OVWr; ovx, anetJ:Jovfwl n ovovr; 

ist Ox,vwv zu schreiben, nicht etwa weil die Paraphrase 
oxve"Jv bietet, wo die Verbindung der Gedanken anders ge­
wendet ist, sondern weil der Sinn es erfordert. Man hat 
ox,vev geschriebell, weil man xai in der Bedeutung von • und" 
nahm. Au:> § 11 6U' �e�~� OVaT.r;V8 (Philoktet spricht), 7rf.!Or; 

'Cow'v'Cov {,'U(!OV #X81!; gVflf.-laXOV (X'l)'Cov 'C8 a7COf.!Ov xat E(!r;fIOJI 

(pL)"wv eni �'�C �' �~�a�o�8� �'�C�~�r�;� �a�x�'�C�~�r�;� ef.!f.!lflf.-l ivov will Nauck Adl?sp, 483 

elr; aa:J8voi;V'wr; aa3'8vwv �e�/�"�~�/�"�v�.�:�J �' �a�r�;�·� 

als Fragment dieses Prologs erschliessen. In der That 
scheinen die Worte sehr gut zu passen, sobald man 7r f.!O',; 

aa:J8vo'VVWr; setzt. Aber der verallgemeinernde Plural ist 
nicht am Platze; Philoktet könnte etwa nur sagen: 7T f.!Or; 

ow"C"vxoiw'Ca ova'CvxeüJ1 �H�~�/�"�v�:�t�a�r�;�.� 

An dem Prologe muss uns ein Punkt sehr auffall en, 
die Nichterwäbnnng des Diomedes. In der Vergleicbung der 
Philoktete der drei grossen Tragiker (52) gibt uns Diol1 an, 
dass Euripides dem Odysseus den Diomedes gesellte (ov flOVOV 

oe 1f8n oLr;X8 'Cov 'Oovaaia 7W (!a"/trVOf.-l8VOV, '?/"/"a fl8'Ca 'COV 

�d�W�~�I�~�O�O�V�!�; �) �.� E. Petersen de Philoct. Euripidea. Erlangen 
1862 8. 10 meint, nach dem Schol. zu Sopb. Phil. 1 7l af.!' 
CI (, E' �I�~� , - �' �O�~� . �~� ' 0 ' oaOl1 0 fU!V 'Vf.!l1Hur;!; 1favca 'C(p uvaa8L n 8f.!tUlJ'r;alV, ov'Cor; 

OE 'Cov N801['COA8fIOV 7W(!8taeX,,/81 habe Diomedes keine Rolle 
gehabt. Aber das Schol. heisst vollständig so: xai n af.!a 

wvup �(�S�o�p�h�o�k �l�e �~�)� �7�r �f�.�!�0�/�"�0�,�,�/�L�~�8�1� 0 'Oovaa8'Vr;, xa3'a xal. 7W(!' 

E ' �I�~� �,�~� , �~�,� , CI (\ E' �.�~� vf.!l1rw'fl · cX8lVO flcV'COl uWcpc(!81, n af.! oaov 0 �~�l�c�V� Vf.!l1fW'I]!; 

7l1xv'Ca 'C(ij 'Oovaa8i. n 8(!ni:Jr;alv, �0�~�'�C�0�r�;� OE 'Cov N 80n 'CoA8f1OV 

n af.!8wcX,,/er)v ola 'C01)'COV OlXOvofl8hat. Der Schol. spricht 
1888. P!Jilos.-JllJil ol. u. hist. CI. I. 9 
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also nur von dem Prolog und rühmt es, dass Sophokles an 
die Stelle des Enripideischen Monologs ein kunstgerechtes 
Zwiegespräch gesetzt habe. DiomedE's wäre ganz zwecklos 
gewesen, wenn er nicht im Stücke irgend eine Rolle gespielt 
hätte. Dann aber musste er vor dem Auftreten des Chors 
den Zuschauern angekündigt werden, da der Ohor der Lemnier 
auf Seite des Haupthelden stand. Dion hat also wohl die 
Angabe über Diomedes, welche der Beschreibung des auf­
tretenden Philoktet unmittelbar vorausgegangen sein 'wird, 
beiseite gelassen. 

Obwohl wir aus Dion ein HauptsWck der Anlage des 
Euripideischen Dramas kennen, nämlich das Auftreten einer 
Trojanischen Gesandtschaft, welche mit dem Anerbieten von 
Reichtum und Herrschaft den Philoktet zu bestimmen suchte 
nach Troja zu kommen, und deren Einführung dem Dichter 
Stoff zu einem ay(ov a0'l'tar;; lieferte, ist uns über den Gang 
der Handlung noch vieles unklar. Leider gibt uns Diol1 
gerade über das erhaltene Drama des Sopholdes mehr an, 
obwohl er auch hievon Wichtiges, z. B. das Auftreten des 
Handelsmannes und den Krankheitsanfall unbertlhrt lässt. 
Petersen a. O. sucht darzuthun, �d�a �s�~� Odysseus sicb zunächst 
durch Hinterlist in den Besitz des Bogens gesetzt und sich 
zu erkennen gegeben habe, worauf dann die Trojanischen 
Gesandten aufgetretE'n seien. Diese Anordnung kann schon 
deshalb nicht richtig .. ein, weil Philoktet ohne seinen Bogen 
filr die Trojaner keinen Wert hat (vgl. Dion 59 § 4 1T'l'V­

:Javoflat oi xai rraea uvv (J)evywv neia{Jt:t r;; a1rea'CaA:Jat 
I 1 I ..r I \ '), , , 

xevcpa, Eav rrwr;; UV1'(uv-cat 'Cov (J)tfl.OX'C17'C'Yj,J 1fEWa)/Ur;; O(UeOIr;; 

äfla xai OUX �7�:�~�V� Er.ßeav �7�:�~�l �J� rreor;; �~�f�l�i�i�r�;�;� avaAa/3eiv eLr;; �'�C�~�l�J� 

71;6Atv mh-ov xai 'Ca 'Coga und 52 § 13 rreea{Je/av . . oeTJao­

fdv'Yjv a-lnov 7:f. xai 'Ca orr},a ExeLVOtr;; rraeaaxelv E1d 7:fj �'�C�~�r�;�;� 

Teotar;; (1aatAeLlf).l) Wenn Philoktet bei der Ankunft der 

1) Daraluf hat auch Mil ani il mito di Fi lottete. 1879 S. 38 f, 
N. 3 (und S. 37 N, 4) n.ufmcl'k sn.m gema.cht. 

lVecklein: Tragödien des Euripicles. 131 

Trojanischen Ge andten seinen Bogen noch besit:len lllU SS, 

so kann sich Odysseus auch noch nicht zu erkennen O'eO'eben 
'"' <> 

haben. Denn wenn Philoktet im Prolog den Odyssens er-
schiessen will bloss weil er hört, dass er vom griechischen 
Heere herkommt, so wird er ihn um so mehl' erschiessen , 
wenn er in ihm seinen schlimmsten Peiniger, von dem er 
nenel'dillgs schmählich betrogen worden ist, erkennt. Gerade 
deshalb war ja die Verwandlung des Odysseus, welche sich 
Euripides nach Homerischer W eise erlaubt hat nötiO' weil , 0' 

Odysseus sonst vor den unentrinnbaren Geschossen nicht sicher 
war (Soph. Phil. 105 f.). Einen wichtigen Anhaltspunkt für 
das Auftreten der Trojanischen Gesandtschaft bietet uns das 
richtige Verständnis von fr. 794 

A �,�~� x, 1'" �_�~�,�,�'� �~�-
�e�~�(�(�}� v eyW, XGV flOV vtarpv'Uear,; vOX'fI 

1 ' C \ ), �,�_�~� , 
fl.oyovr;; v7I;OaUtr;; aV7:or,; 1jVlX'YjXE)/al. 
'11' �'�~� 1 - , " , 1 J a",,,, �E�~� eftOv yae 'Cafta fla:J"Ja'[l Xfl.'L'(U)/, 

C\.l" ), (\ ... ..,; 1 I ° U av'COr;; am;ov efupavtet aOl �f�l�.�~�Y�W�)�/�.� 

Der Text leidet an grammatischen und metrischen Verstössen 
und wir würden kaum imstande sein das Ursprtingliche fest­
:lustellen, wenn wir nicht aus Ari stot. Rhet. an Alex. c. 19, 
wo die Stell e citiert ist, wüssten, dass in den Worten die 
rhetorische Figur der n eoxa'CaJ..;I]!J!lr,; enthalten ist (xiXe'I]'Cal 
�~�,� , E) �,�~� 1 r1J 1 J -, �-�,�,�~� \ 
Ve xat <veU(,W1jr;; ev \J Ifl.OX'C1j'C'[I 'CexvtXWr;; 7:0V'Ht) 'Cll' eLUU Ota 

'CO'vOe .U;w .. Uywv" ). Weil schreibt vn orp[Jar;; fUr V1CO­

a'Car;;, womit der Text kaum verständlich wird. Ribbeck a. O. 
S. 392 will 'vrpta'Car;; lesen nach Hesych. vqJta'Car,;, vn ou[Jetr;;: 

nobwohl er, wie ich glaube, Unrecht gethan hat, indem er 
meine (noch zu erwartenden) Worte durch Unterstellung 
eigener entstellte". Für diesen an und für sich unklaren 
Gedanken erscheint av'Cor,; als unpassend. Augenscheinlich 
ist Otarp:fe1ear;; in Otacp:fe7eat zn ändern: .Ich will reden, 
obwohl er meine Reden verdorben zu haben scheint, indem 
er selber sich zu dem Geständnisse Unrecht getban zu haben 
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'"' <> 
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A �,�~� x, 1'" �_�~�,�,�'� �~�-
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1 ' C \ ), �,�_�~� , 
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herbeilie. s" d. h . ,obwohl er mir den Hauptstoff der Ent­
()'eO'nunO' durch das ei!l.'ene Geständnis seiner Schuld vorweg-
:=> t> <:> �~� 

genommen hat". Recht eigentlich �i �s �~� also damit eine. an te-
occupatio oder praesumptio gekennzeIchnet und zwar 111 der 
Form einer confessio (ut pro Rabirio PostUUlO, quem sua 
quoque sententia reprehendend um fatetul', q uoc\ pecuuiam 
regi crediderit Quint. IX 2, 16). Gewöhnlich hat ucpta'CC1.a:fat 

mit dem Infin. die Bedeutung ,auf sicb nehmen, \-ersprechen, 
etwas zu thun" (Alk . 36 tm:ia'C'l .. �r�c�: �~�o�:�f�a�v�E�i�v�,� Iph. A. 300 
aa!dvor; :fvauv vrrf.a";'YJr; n atoa) , aber das Wort passt auch 
anf das beste für die Bedeutung "eine Schuld auf sich nehmen" . 
Diesel' Sinn gestattet uns nunmehr auch die Fehler der zwei 
letzten Verse zu verbessern. Für ,,;awx �!�t�a�:�J�~�a �n� will Matthiä 

)1 J I )' ',)1 E )I , 'l' 
'Caft' axovaE,,;al, Meineke ,,;a!w rcav,,; EWEt, nger 'Ca!t av 

8xw!t.{}Otr;, für htcpavlet aOL Heath und neuerdings Sauppe 
e,ucpaJlt'(,u aOt , was eine metrische Härte ergibt, Boissonade 
oder J acobs �e�f�l�c�p�a�v�~� �.�[�}�~�a�E�L�,� PHugk eflcpaJ1l'i,,;w lesen. Da 
der andere bereits das Geständnis übel' seine P erson abge­
legt hat , so kann von dem Fut. �e�,�u�c�p�a�J�l�~� �:�J�~�a�E�l� keine Rede 
sein; dagegen passt vortrefflich �e�f �l�c�p�a�v�l �~�ü �w� "mag der übel' 
seine eigene Person Erklärungen abzugeben haben". Nun 
ergibt sich von selbst, dass ,,;a,ua dem Sinne nicht entspricht; 
denn wenn sich der Sprechende dal'i.tber ungi.1nstig und 
spöttisch äussert, dass der andere ü bel' seine eigene Person 
sich ausgelassen hat, so kann er nicht selber auf seine per­
sönlichen Verhältnisse eingehen. Der Gegensatz kann nur 
fol gender sein : "während der über seine Person zu sprechen 
hat, werde ich nur die Thatsachen darlegen". Sonach er-

S· )'l ,), l t: l - , , , )1 ," ') 'w fordert der III n: at .. ,., ES E{IOV �'�Y�a�~� �n �~�a�'�Y�,�u�a�~ �'� a'(;,,; Elan x,.,v v. 

Sofort leuchtet jetzt ein, wer der Sprechende und \ver der 
andere ist, der ein Geständnis seiner Schuld abgelegt hat. 
Odysseus spricht gegen einen Trojanischen Gesandten, welcher 
kein anderer als Paris sein kann, der am ganzen Kri ege und 
so auch an dem Unglücke des Philoktet allein die Schuld 

liVecklein : 'J'mgöclien des Ett/' ijJicle , 133 

trägt. Schon Hartung (Eur. rest. 1 p. 354 lind 359 f .) hat 
allS Quintil. V 10, 84 Philocteta Paridi 

si impal' esses tibi, ego nunc non essern lI1i ser, 

welches Bruchstück Hermann dem Philocteta des Accius ilU­

gewiesen hat (XVJU Ribb.), geschlossen, dass Paris an der 
Spitze der Trojanischen Gesandtschaft steht. Aber �m�~�l�l� hat 
den 'l'ext des Quintili an geitndert, hat Philocteta : Pan Dys­
pari, di :;par esse:; Li bi oder Philocteta: P ari dysp.ari" �d�i �s �~�a�r� 
si esses und anders O'eschrieben, so dass man mIt Spaldmg " . 
und Schneidewin (Pbil ol. IV S. 655 f. ) in den Worten e1l1en 
Fluch auf den abwesenden Paris finden konnte, wie etwa 
Philoktet in seinem Schmerze bei Sophokles 791 ruft: 
�(�~� ;iVE �K�E�C�f�'�a�U�~ �v�,� Er,')E aOt! �o�W�f�l �n �E�~�e�r�;� �a�,�,�;�i�~�J�I�(�(�)�v� eXOt,,; ' öA'Y'YJ(Jt,r; 

, ,) I , M '1 ";E 
�.�~�&� . . (() omAoi �a�'�C�~�a �"�; �I�) �A�a�'�C�a�t �,� Ä'YaflEflVOV w EVE",aE x . 

Nunmehr muss die Rolle des Paris im Euripideischen Drama, 
feststehen und es wird sich damit auch der Streit , ob sich 
Accius vorzugsweise an Sophokl es oder Euripides angeschlossen 
habe, zu Gunsten des Euripides entscheiden. Eine gewisse 
Bestäti O'uno- erhält die Rolle des Paris durch drei Darstellungen 

<:> t> 

etruskischer Ascbenkisten Brunn I rili evi delle urne Etruscbe. 
1. Taf. 69 f. n1'. 1-3. Wir sehen in der Mit.te Philüktet 
mit Pfeil und Bogen vor seiner Grotte, im Gespräche be­
O'riffen mit zwei rechts stehenden jugendlichen Männern, von 
denen der vordere eine Phrygische Miitz e trägt; links ist 
Odysseus im Begriff hervorzutreten, nuch zurückgehalten von 
einem Gefährten. Wir geben Ribbeck a. O. S. 396 ff. 1

) 

durchaus Recht, wenn er in Widerspruch mit Brunn (a. O. 
S. 81 f.) und Schlie (S. 140), welche nur Griechen darge­
stellt sehen und die Tragödie des Sophokles als Vorbild be­
trachten, in den zwei Männern rechts die Trojanische Ge-

1) V gl. a,uch Mil ani a. O. S. 971'. 
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sandtschaft erblickt. Wir können nunmehr mit Sicherheit 
den Mann mit der Phrygischen Mütze als Paris bezeichnen, 
(]laO' auch auf Etrnskischen Bildwerken dieses Attribut kein 

'" zuverlässiges Merkmal sein. Was wir oben als notwendig 
erkannten, dass Philoktet bei dem Erscheinen der Gesandt­
schaft noch im Besitze eines Bogens sei, das sehen wir auch 
durch die bildliche Darstellung bestätigt. Odysseus gibt sich 
in seiner Gegenrede nicht zu erkennen; er spricht nur von 
den Thatsachen, nicht von seiner Person. Seine Rede wird 
vor allem den Verrat um Vaterlande gebrandmarkt hahen 
und fr . 795 

\ ; .... I \ I, 

7CCt'C(!U; �X�C�t�A�(�"�~� 'Tt;(!CtaaouaCt '[:ov 'l;VXOV[ 

�w�.�i�~�«�J� '[:L:Jr;al, öw'[:VXoiJaCt ö' aaUeV1. 

gehört ::;ichel' diesel' Rede, nicht wie Welcker S. 5 U meint, 
dem Prologe an. Dagegen wird fr. 796 

(va7{e(! öe UV'l'Cov XCtL '10 aWfl' 1/fIWV {pu, 

OÜHt} 7(;(!oarrA.GL fl'lÖe �'�1 �' �~�v� �O�(�!�y�~�v� { XeIV 

dUavCt.ov �ö�a�'�C �l �~� a(I)(j'(!OVe'iv inLo W'CCtt 

beHsel' seine Stelle in fl iner späteren �Q�i�j�a�l�~� des Odysseus linden. 
Die bildliche Darstellung kennzeichnet den Moment, wu 
Odysseus hervurtritt, um der verfLthrerischen Rede des Paris 
(h. 792) entgegenzuwirken. EI' kann sich nicht länger 
halten, wie diese Stimmung in Adesp. 8 

(, , , 'E'11 , -V7CC(! ye fl cV'Wl �7�[�a�v �'�Z�;�O�~� �'�~�N�Y�l�v�«�J�'�)�)� a.eCt'CUV 

Cttaxeov aHrJ'Tt;iiv, �ß�C�t�(�!�ß�a�e�o�v�~� ö' iiiJ' A.f.yelV 

recht gut ausgedrückt ist. Aus Cic. de orat. III 35, 141 und 
Quint. [II 1, 14 wissen wir, dass dieses Fragment einem 
Philoktet angehört; dass es der Philoktet des Euripides ist, 
geht aus �~�C�t�e�ß�a�e�o�v�~� ö' N;')) Uyuv hervor. .Nun heisst es 
freilich bei Cicero: versumque quemdam Phlloctetae pauUo 

l-Vecklein: T1'agödien des Euripides. 135 

secus dixit (sc. Aristoteles). Ill e enim turpe sibi ait esse 
tacere cum barbaros, hic autern cum Isocratem pateretuI' 
dicere. Dal'l1ach kann es scheinen, als ob die Worte dem 
Philoktet in den Mund zu legen seien, und Matthiä und 
andere, neuerdings Ribbeck (S. 393) haben die Verse wirk­
lich dem Philoktet beigelegt. Aber merkwürdig wäre es, 
wenn Philoktet als Verteidiger des Heeres aufträte, er der 
das Heer ingrimmig hasst und einen Mann erschiessen will 
bloss deshalb, weil der vom Heere herkommt. Schon die 
Worte alaxeov aUrJ1l'iiv lassen deutlich erkennen, dass nich t 
Philoktet sie gesprochen haben kann. ,Nachdem er lange 
schweigend zugehört hatte, meint Ribbeck, Odysseus und 
Diomedes ihre Sache schon fast verloren gaben, brach er 
hervor mit dem berühmten Wort". Wenn Philoktet Rede 
und Gegenrede schweigend angehört hat, hat er keinen 
Grund zu sagen Ctlaxeov a/wT(av, zumal da für das Griechische 
Heer bereits gesprochen worden ist. So kann sich nur der­
jenige ausdrücken, der eigentlich schweigen müsste, da er 
Feindschaft gegen das Griechenheer geheuchelt hat, der aber 
jetzt sich stellt, als werde er durch patriotische Entrüstung 
7.um Reden gedrängt. Kurz nur Odysseus kann die Worte 
gesprochen haben und bei Cicero muss man eine in diesem 
Falle ganz natürliche Ungenauigkeit des A.usdrucks annehmen, 
wenn man die Worte nicht so erklären kann: ,einen Vers 
des Stückes Philoktet (noto illo ex Philocteta versu heisst es 
bei Quintilian); denn jener (Sprechende) sagt d. i. denn dort 
sagt einer". Wir können, nachdem wir gesehen haben, dass 
Fr. 794 dem Anfang der Gegelll'ede des Odysseus angehört, 
in welchen auch dieses. Fragment zu setzen ist, noch weiter 
gehen und in Rücksicht auf Inhalt und Form die beiden 
Fragmente verbinden: 

'(rErte ?,'€ �~�t�{�J�I�'�r�;�O�l� �n�- �a�v�l�"�d�~� nAlvl;l J(()11 (J'fea7:0V 

CttaX(!Oll at(rJ7riill , �ß�C�t�(�!�ß�a�(�!�o�1�J�~� u' f,Civ U,ye/ll • 
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'(rErte ?,'€ �~�t�{�J�I�'�r�;�O�l� �n�- �a�v�l�"�d�~� nAlvl;l J(()11 (J'fea7:0V 

CttaX(!Oll at(rJ7riill , �ß�C�t�(�!�ß�a�(�!�o�1�J�~� u' f,Civ U,ye/ll • 
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�J�.�.�o�y�o�v�~� vrrom;or; OV7:0r; 1jUlX1jUl
I OL. 

, I )"," '} , 
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• 

VlT enn es nur Einzelne, z. B. Odysseus oder Diomedes, be­
�~�r�ä�f�e� wiirde ich schweigen; nun es aber das gam.e Heer 

�n �O�"�~�h�'� t I'st es eine Schande zu schweigen und Barbaren reden a ,," , . . . 
zu lassen. Nein, ich werde reden, wenn er mu' auch dIe 
Rede zerstört hat, indem er selber seine Schuld eingestand. 
Aber von mir ja soUst du nur Thatsachen vernehmen, wäh­
rend dieser seine p,igene Person an den Pl'anger stellen �m�a�~�"�.� 

Auf der angeführten bild lichen Darstellung erschemt 
neben Odysseus sein Begleiter, Diomedes. �W�i�~�'� haben schon 
oben dem Diomedes eine Rolle vindiciert. WIe aber soU ,er 
eino'eführt worden sein? Dem Philoktet gegenüber gIbt 
Od;Hseus vor, er sei in der vergangenen Nacht �h�e�~�m�1�i�c�h� .. den 
Nachstellungen des Odysseus entwichen und allem hernber 
O"ekommen. Er kann hiernach nur auf einern kleinen Fahr­
;euge angekommen sein, wie im Folgenden Philoktet, �a�u�c�~� 
nicht annimmt, dass er auf dem gleichen Fahrzeuge m dIe 
Heimat gelangen könne. Odysseus muss aber von vornh.eI:ein 
daran denken, den Philoktet zu bestimmen auf das SchIff 7.U 

gehen, das ihn nach 'I'roja bringen soU. Woher soll das 

Schiff gekommen sein? Fr. 791 
I CI ),..,)/ I . 

!-l0xoQwr; oaur; ev,,;vxWV �O�~�X�O�L� !-leVeL 
sv rn ö' (; cpoQ,,;or; xoi, mxJ..Lv vov,,;iJ..J..e7:aL 

scheint dariiber Auskunft zu geben. Den zweiten Vers er­
klärt Welcker (S. 513): ' .So ist der Mensch, kaum ist die 
Ladung geborgen, so segelt er von neuem aus". Aber fUr 
diesen Gedanken ist die Verbindung mit oe zu schwach. �I�c�~� 
möchte, woran schon Gesner gedacht hat, xov fiir ,XaL 

schreiben, so dass der zweite Vers die Ausfiihrung zu IlVH'­

Xwv o1'xoL �~�d�v�u� enthält: .froh die Ladung geborgen zu haben, 

W ecklein : Tragödien cles Ewripides. 137 

segelt er nicht wieder aUf; ". Man könnte daran denken, 
mit Welcker die Verse dem Prolog zuzLlweisen; aber 'ie 
hätten eine passende Stelle nLlr am Anfang desselben, wo 
Dion einen anderen Gedanken angibt, und wären überhaupt 
nicht von Dion beiseite gelassen worden. Vergebens aber 
werden wit' uns im übrigen Stücke nach einem passenden 
Platze umsehen, wenn wir nicht einen Handelsmann auf­
treten lassen, der an die Insel verschlagen in Mi ssmut iiber 
sein Handwerk in Klagen ausbricht und entweder die mensch­
liche U llgenügsamkeit tadelt, welche den Schiffer durch die 
Gefabren des Meeres treibt, oder den Entschluss kund O"ibt b , 

wenn er noch einmal glUcklich heimkehre, kein Ruder mehr 
anzurühren. So konnte Diomedes als Matrose verkleidet sich 
bei Philoktet einführen und so stand das Schiff bereit den 
Philoktet aufzunehmen. Wir sind überrascht, die Sopbokleische 
"EWrDQor;-Scene bereits bei Euripides zu finden; aber den 
guten Gedanken eines Vorgängers liess sich der Nachfolger 
nicht leicht entgehen. Sophokles hat ja auch die Erfindung 
hedeutend umgestaltet. Wenn aber Diomedes zunächst unter 
fremder Gestalt auftrat, musste umsomehr sein Auftreten im 
Prolog angekündigt werden. Bei Sophokles berichtet sowohl 
Neoptolemos als auch der falsche Handelsmann dem Philoktet 
Wahrheit Llnd Dichtung iiber Ereignisse und Verbältnisse 
vor Troja. Eine solche -Erzählung scheint auch bei Euri­
pides vorgekommen und durch dieselbe dem Philoktet der 
Ausruf entlockt worden zu sein fr. 793: 

7:i �0�~�7�:�a� �U�a�x�o�l�~� �.�u�o�)�J�1�;�l�x�o�i�~� �S�C�P�~�f�L�C�V�O�L� I) 
aocp(ür; OLO!lJ"VaU·' eLotJ,at ur OOL!-lOJ!(tJll , 

Ol nÜll O'e Xe1Q(JvOX18r; aV{}Q(tJrrOL J..oy(tJV; 

1) �E�c�P �~�f�'�'�' �' �o�,� habe ich für l ",7."EVO, geschrieben. V gl. Hom, , 30U 
'{}g 6"oc; . , up , , l qn7,UEVOC; , Dagegen!5 272 Inmp l ,,! �~ �E�O �U�p �,� Iv' �l �v�~ �­

"d}a navuc; äguHO' . Im letzten V. habe ich ctna,ä,' für nEtf}u und 
mit F. W. Schmidt oxl,o" für J.iywv O'esetzt. 

* 
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�ö�O�'�n�~� '}'ae a'VXei :fewv E1l10'1;aO':Jal 71;e,!L, 
'.r' �-�~�~�;�.�r�'�"� -" 1 OVUeV 'H �~�t�a�M�,�O�V� OlUeV TJ anar;av 0X"OV. 

Die Mitteilung also, dass die Waffen des Achilleus dem 
Odytlseus zugefallen seien, Ace. fr. XVI 

heu Mulcibel'! 
arma ergo ignavo invicta es fabricatus manu 

kann immerhin auf Euripides zurückgehen. 
N ach dem Abgang der Trojanischen Gesandten könnte 

Diomedes aufgetreten sein - dass auf dem erwähnten Bilde 
Odvsseus einen BeO'leiter hat, hindert nicht; denn dieser 

• 0 

dient nur der Symmetrie -; dann könnte ein Anfall der 
Krankheit erfolgt sein und dieser dem Odysseus und Diomedes 
die erwünschte Gelegenheit geboten haben, sich in den Besitz 
der Waffen zu setzen. Mit Recht scheinen nämlich Brunn 
a. O. S. 84 und Schli e S. 146 eine zweite Abbildung etrus­
kischer Aschenkisten (ebd. Ta±'. 70-72 nr. 4-7), welche 
den Raub der Waffen darstellt, auf Euripides zurückzuführen. 
Während Odysseus dem in seiner Grotte sitzenden Helden 
den kranken Fuss pflegt, nimmt - ich sage gleich -
Diomedes hinterrücks den Bogen weg. Allerdings möchte 
man glauben, dass eine solche Handlung mehl' einem Pulci­
nello als einem Diomedes zukomme; allein der Raub ging 
offenbar nicht vor den Augen der Zuschauer vor sich, son­
dern wurde von dem allS der Grotte tretenden Diomedes er­
zählt. Petersen (a. O. S. 10) will aus der von Welchr 
beigebrachten Stelle des Himerios (01'. 14, 1) �(�j�h�Ä�o�y�.�:�l�:�~�'�C�'�7�V� 

\ 3 '''' , ) \ , 1 G. '1 >I JO.r ' , 
�~�l�e�V� ovv eXBlVOV xaL e7fL 'l:OV alJf..OV TJ'}'BleeV �U �V �O�'�O�'�e �V�~� naewv 

xai �O�l�O�O�U�~� �'�l�:�~�~� �d�x�v�l�l�~� '1:0 O'vv:fWta entnehmen, dass bei 
Euripides Odysseus den Philoktet zu einem Wettkampf im 
Bogenschiessen aufgefordert und bei dieser Gelegenheit sich 
in den Besitz des Bogens gesetzt habe. Aber Petersen hat 
sieb �e�n�t�g�~�h�e�n� lassen, was Schneidewin a. O. S. 658 ff. über 
die Stelle des Himerios ausführt. Das Probeschiessen fand 

Wecklein: l lra!Jödien des Ew'ipiclcs. 139 

vur Troja, nicbt auf Lemnos statt. Führt man die bildli ehe 
Darstellung auf Euripides zurück, dann versteht man den 
zweifeillden Ausdruck des Dion (52 § 2) �~�v� yae (nämlicb 
V7I:G.::J·Wlr; der drei Stiicke) �~� nuv �(�j�J�i�A�O�X�'�C�~�'�C�o �v� 'Co§wv eL'Ce 

�x�Ä�,�0�7�f�~� ehe �&�e�7�(�a�y�~� öe;; Äiyuv. Der A usdruck �x�Ä�,�o�n�~� passt 
in diesem Falle recht eigentlich für Euripides. Ferner er­
kennt man, dass die Worte ebd. § 10 Ot Ä,o '}'O I , ÖL' (311 neOO'TJ­

yaye'CO (Odysseus bei Aeschylus) aL'1:0V, ov flOVOV eVO'XTj!tOvi­

O'ueOl xaL �~�e�W�t� �7�( �e�i�7�l �;�O �J�l�'�1�:�e�~�,� dU' oJx Evev{Jaup xai IIa'1:aL­

XLcrJVl ihre Spitze gegen Euripides kehren, bei welchem das 
Benebmen des Odysseus und Diomedes gegen Philoktet einen 
gaunerhaften Anstrieb hatte. Ebenso wirft Sophokles mit 
dem Rate, welchen der Chor PhiI. 833 dem N eoptolemos 
gibt, die Gunst des Augenblicks, wo der Kranke schläft, zu 
benüt.zen und mit dem Bogen davon zu gehen, einen Seiten­
blick auf die Art, wie sich bE'i Euripides Odysseus den Bogen 
aneignet. Die Macbt der Rede musste das Unrecht wieder 
gut machen und die Aussöhnung herbeifübren (fr. 796); nur 
scheint am Schlusse die Aufgabe des deus ex machina 
(Athena ?), welcher, WIe Petersen (8. 16) gesehen hat, sich 
aus fl'. 797 

CjJef;, �~�~ �n �o�'�C�'� eL1711 DUo 71:AI)V .:teo/r; �C�j�J�L�Ä�,�O�I�~�,� 

(Ur; n öv 'CBAO'VO'I, KaV {Jeao'UV(rJO'lV, xeOV(p. 

ergibt, eine andere als bei Sophokles gewesen zu sein und 
die Handlung des Stückes selbst bedeutend mehr beeinflusst 
zn haben. Das deutet auch der Inhalt des Fragments an. 
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